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Vorwort 

Zwar war als Redaktionsschluß dieser Ausgabe Ende September vorgesehen, 
aber im Sinne einer ausführlichen Infonnierung unserer geschätzten Le­
serinnen und Leser erscheint diese zweite Nummer des Jahrgangs 1988 
erst jetzt. In ihr sind nämlich die von der Sektion Stadt- und Regio­
nalsoziologie im Rahmen des Züricher Soziologentages gestalteten Teile 
ausführlich dokumentiert. Es handelt sich dabei um eine Plenarveran­
stal tung und um den Nachmittag, der der Präsentation von Ar:bei tserträ­
gen der Sektion gewidmet gewesen ist. Dieses eiweiterte Informations­
angebot, insbesondere an alle, die nicht in Zürich dabei sein konnten, 
rechtfertigt hoffentlich den zeitlichen Verzug. 

Im übrigen bietet das Nachrichtenblatt die vertraute l1ischung aus Be­
richten über die Arbeit der Sektion und aus Arbeiten der in der Sektion 
zusammengeschlossenen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Ver­
schiedene Publikationen in jüngster Zeit zeigen, daß die in der Sektion 
l~rbeitenden äußerst rege sind. Das aus der Sektionsarbeit hervorgegan­
<;;:.me Buch zum Nord-Süd-Gefälle vrurde in der wissenschaftlichen Öffent­
li.chkeit ausführlich rezipiert. Und erst jüngst ist, herausgegeben 
von Jürgen Friedrichs, das neue Sonderheft der Kölner Zeitschrift für 
Soziologie und Sozialpsychologie mit dem Titel "Soziologische Stadtfor­
schung" erschienen. 

Trifft auf uns aber auch die Behauptung zu (jüngst in einem Artikel in 
der Süddeutschen Zeitung), daß wir "hilflose Helfer'' seien? Daß unsere 
wissenschaftlichen Arbeiten zwar in der Öffentlichkeit rezipiert, 
ernstgenommen und z.T. auch umgesetzt werden, daß aber weitestgehend 
die Soziologie keine Professionalisierung in dem Sinne erlebt hat, daß 
ihre Absolventinnen und Absolventen an wichtigen gesellschaftlichen Po­
sitionen sitzen? Gerade im Bereich der Stadtsoziologie, der Stadtfor­
schung und der Stadtplanung, hatte es lange den Anschein, als ob die 
Soziologie ein professionelles Bein auf den Boden der gesellschaftli­
chen Wirklichkeit der Bundesrepublik Deutschland bekommen würde. Bei 
näherer Betrachtung zeigt sich jedoch, daß die akademischen und z.T. 
auch die außerhalb des akademischen Bereichs arbeitenden Wissenschaft­
ler zwar Einfluß haben auf die Gestaltung der Stadtentwicklu-ng, aber 
innerhalb der Stadtentwicklungsämter, innerhalb der politisch maßgeben­
den Gremien sind Sozialwissenschaftler nur sehr wenig vertreten. Folge­
richtig ist diese professionelle wissenschaftliche Praxis der Stadtso­
ziologie innerhalb der Sektion nur sehr schwach vertreten. Und wo 
bleibt der wissenschaftliche Nachwuchs, wo findet er Stellen, wo hat er 
Möglichkeiten, seine Fähigkeiten anzuwenden? 

·Gerade in der Zeit einer stärkeren Präsentation und vielleicht auch 
Wahrnehmung der Arbeiten der Stadt- und Regionalsoziologie, sollte es 
.'lch Zeit sein, stärker als bisher über diese Zusammenhänge nachzuden­
:.~n und vielleicht auch wieder zu forschen. 

,um Schluß möchte ich noch einmal dazu auffordern, mit Beiträgen für 
die nächste Nummer nicht zu geizen noch zu zögern. Der nächste Redak­
tionsschluß \V'ird der 1. April 1989 sein. Und dies ist kein Aprilscherz. 

Wendelin Strubelt Bonn, im November 1988 
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I. Berichte und Ankündigungen aus der Sektion 

1. Protokolle der Sektionstagung in Wien am 13./14. Mai 1988 

T. Krämer-Badoni 

Protokoll der Sektionsdiskussion über die Papiere von 

Gabriele Köhler und Hannelore Schneider 

Gabriele Köhler skizziert in ihrem Papier zunächst die Ästhe­

tisierung der Innenstädte, klopft sodann die Stadt­

definitionen auf ihre Geschlechtsspezifik ab und fordert 

abschließend einen Stadtbegriff und eine städtische ~lirk­

lichkeit, in der die Gleichheit für alle Bewohner und 

Bewohnerinnen realisiert ist. In der Ästhetisierung der 

Stadtplanung und des öffentlichen Raums sieht sie eine 

Dethematisierung des Sozialen ebenso sehr wie eine Dethe­

matisierung des Geschlechterverhältnisses. Gleichwohl 

plädiert sie dafür, sich auf die Ästhetisierung der Städte 

einzulassen und fordert die Frauen auf, nicht auf die Stadt 

als Lebensraum zu verzichten: Zur Stadt gibt es keine Alter­

native. 

Hannelore Schneider sieht in der Spaltung des Diskurses des 

Sozialen und des Diskurses der Ästhetik eine falsche Alter­

native. Ihr geht es um die soziale Bedeutung des ästhetischen 

Diskurses. Einerseits entferne sich die bürgerliche Urbanität 

von ihren emanzipatorisch-utopischen Gehalten, andererseits 

transportiere sie diese aber auch weiter. Hoffnungsträger ist 

nach ihrer Analyse die ''sozialberufliche Mittelschicht'', die 

zwar auch mit narzißtischen Zügen ausgestattet sei, aber an­

ders als die Führungsschicht den sozialen Prozessen nicht 

gleichgültig gegenüberstehe. Die berufliche Praxis der sozi­

alberuflichen Mittelschicht eröffne den Marginalisierten und 

Ausgegrenzten einen Zugang zur Urbanität. Hierauf gründe sich 

die Hoffnung auf die Wiedererlangung öffentlicher städtischer 

Räume. Zwar bleibe die Realisierung von Urbanität ein utopi­

sches Ziel, dieses sei aber dennoch notwendig. Im übrigen 

konstatiert Hannelore Schneider auch einen Ausschluß der 

Frauen im Denken über die Stadt. 
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Diskussion: 

Zum Papier von Gabriele Köhler wurde hauptsächlich das Ver­

hältnis von Frauendiskriminierung, Frauenausschluß und Stadt 

diskutiert. Zwar sei die Diskriminierung der Frauen im 

städtischen Raum nicht zu bestreiten (obwohl aucl1 dieses 

bestritten wurde), aber es sei doch zu konstatieren, daß die 

Stadt der Ort des Eintritts der Frauen in die Öffentlichkeit 

sei. Die Benachteiligung der Frau sei nichts spezifisch 

Städtisches, vielmehr sei der städtische Raum der Bereich, in 

dem sich Bewegung und Gegenbewegung durchsetzten. Das Ver­

hältnis Frauenbewegung zur Stadtkultur als einer männlichen 

Kultur sei noch nicht genügend herausgearbeitet. Es sei zu 

überlegen, ob der erste Teil des Papieres nicht gekürzt, 

dafür der z~~eite Teil systematischer ausgebaut werde. 

Gabriele Köhler wandt abschließend ein, daß es ihr nicht 

darum gehe, Partialansprüche für Frauen zu formulieren, nicht 

für Frauen Kultur zu definieren, sondern um den Anspruch der 

Gleichheit und Chancengleichheit im städtischen Raum. Dies 

beginne zwar bei der Stadtteilkultur (dies galt dem Einwand, 

daß sich in vielen Initiativen das Geschlechterverhältnis 

anders als gesamtgesellschaftlich ausnehme), es gehe aber um 

die Vermittlung auf die Ebene, auf der Politik fürs Ganze 

gemacht werde. Deshalb müsse sie den Anfang des Papiers 

ebenfalls referieren. 

Zu Hannelore Schneiders Papier wurde folgendes diskutiert: 

Die im Papier angelegte Sozialstrukturelle Analyse sei nicht 

empirisch ausgeführt; daher bleibe auch die Rolle der sozial­

beruflichen Mittelschicht unklar. Das Papier beziehe sich 

sehr stark auf Befindlichkeiten sozialer Gruppierungen, die 

ihrerseits nicht zureichend bestimmt seien. Schließlich wurde 

das Papier als stark normativ beurteilt, wobei auch die zen­

trale Rolle des Narzißmusbegriffs für die Charakterisierunq 

der heutigen gesellschaftlichen Individuen problematisiert 

wurde. Hinsichtlich der sozialberuflichen Mittelschicht wurde 

zusätzlich eingewandt, daß hier die Selbstdarstellungspolitik 
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einer besonderen Gruppe expliziert und damit politisch noch 
verbreitert würde. Kontrovers diskutiert wurde auch die 

Frage, ob es denn in den Städten Widerstand gegen die Xsthe­
tisierung der Stadtplanung gäbe oder nicht. 

Abschließend wandt Hannelore Schneider ein, ihr gehe es in 
dem Papior darum, zu vergleichen, wie die Stadt ist und wie 

sie sein sollte. Wenn man dorthin Wolle, dann sei es eben ein 
normatives Papier. Die sozialberufliche Hittelschicht sei 

deshalb so zentral, weil sie in der Stadtteilarbeit die Mar­
ginalisierten Partizipieren lasse an Urbanität. Urbanität sei 
zugleich Ideologie Und Utopie. Sie werde sich um die Präzi­
sierung des sozialstrukturallen Teils Und anderer genannter Unklarheiten bemühen. 

M. Rodenstein 

Im zweiten Teil des Freitagvormittag wurden die Papiere von 
Strubelt/Walther, "Alternde Gesellschaft", räumliche Anpas-

sowie ,, sungsprozesse und Stadtkultur: eine Einladung zur Diskussion 

Göschel, zum Forschungsprojekt "Auswirkungen veränderter kul­
tureller Verhaltensformen auf Angebot und Planung von Kultur­
einrichtungen" diskutiert. 

Wendelin Strubalt ergänzte seine AUsführungen dahin, daß gerade 

im Bezug auf den Vortrag auf dem Soziologietag der Zusammenhang 

von Stadtkultur und Alterungsprozessen konzeptionell erweitert 
d 

D' k · · ·ert, werden sollte. In er >s uss,on WUrde dann auch problemat>s' 

daß es im Prinzip noch offen sei, ob sich tatsächlich die Stadt­
kultur im Zuge der demokraphischen Ver~nderungen wandeln wird. 
Filr Zürich sollten aber hierzu noch Thesen entwickelt werden. 

Ebenfalls angesprochen WUrde die Notwendigkeit der Klärung des 

Begriffs "Alte Menschen", mit denen sich nicht nur das Merkmal 

Gebrechlichkeit, sondern auch das der Moblit~t verbinden müßte. 
Mobilitlt verringere,sich durch.Altersarmut"und erhöhe sich d 

h Altersreichtum. Beides, Gebrechlichkeit Wie Mobilität, hat 
urc .. 

quenzen für die Planung. Konse 
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So wurde z.B. die Notwendigkeit der kleinräumigen Gestaltung 

zur Verbesserung des Lebens der Alten im Stadtteil angesprochen 

und die Problematik erörtert, die darin liege, daß über stadt­

teilspezifische Gestaltung auf gesamtstädtischer Ebene politisch 

entschieden wird. Auf einen anderen möglichen stadtpolitischen 

Konflikt wurde mit dem Hinweis auf Freiburg aufmerksam gemacht. 

Hier sei der Einfluß der hinzuziehenden Alten auf die Planung 
ck..C. 

möglicherweise größer als der~n der Stadt lebender, junger ein-

kommensschvvacher Schichten. Dies sei jedoch ebenso wenig ein neu es 

städtisches Phänomen wie die ebenfalls erwähnte Tendenz der Ver­

lagerung der Bevölkerung von Norden nach Süden, die in der BRD 

noch anhält. 

Hauptdiskussionspunkt des Papieres von Albrecht Göschel war 

die These, daß sich Veränderungen im kulturellen Verhalten 

als Konkurrenzen zwischen Kohorten vollziehen, in denen durch 

Abwertung von Symbolen der vorhergehenden Gruppe und Neubewer­

tung oder Aufwertung anderer einer nachfolgenden Kohorte Neu­

verteilungen von Machtpositionen vorbereitet werden. Eine der­

artige Beziehung scheint zwischen der Kohorte der ungefähr in 

den vierziger Jahren Geborenen und der in den späten fünfziger 

bis sechziger Jahren Geborenen vorzuliegen·. Das gegenwärtig 

neue Kulturverhalten würde hauptsächlich getragen von der 

letzteren Kohorte und könne bezeichnet werden als eine Kultur 

und Symbolik der Ungleichheit zur Abwertung von Gleichheits­

symbolik der vorhergehenden Kohorte als Mittel des Machtkampfes 

zwischen diesen Kohorten. 

Zum einen wurde angezeifelt, daß die Veränderung in der 1\sthe­

tik in einen sinnvollen Zusammenhang zu dem Kohortenmodell ge­

bracht werden könne. Die geschilderte Entwicklung zeige sich 

als ein Grundmuster jeder neuen ästhetischen Bewegung. Jede neue 

ästhetische Bewegung müsse zunächst vereinseitigen, um sich ge­

gen die vorherige durchzusetzen, bevor sie sich differenzieren 

kann. Auch die Künstler selbst machten in ihrer persönlichen 

Entwicklung diese beiden Stadiendurch. Allerdings sei durch die 

Medien heute eine bestimmte Richtung favorisiert. Deswegen sei 

es politisch wichtig, die kulturelle Vielfalt zu erhalten. 
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Zum anderen wurde kritisiert, daß unklar sei, wie die beschrie­

benen Phänomene (Kulturproduktion) mit anderen gesellschaftli­

chen Veränderungen zusammenhängen. Ungeklärt ist z.B. ob sich 

wirklich hier eine neue soziale Position ausbildet, ob sich 

~~r also mehr abspielt als was durch die Tatsache der Genera­
tionenabfolge erklärt werden könnte. Es wurde vermutet, daß das, 
was hier als Modell vorgestellt wird, nicht das zentrale der 
Entwicklung sei, sondern nur der inszenierte Prozeß. 

Desweiteren wurde darauf verwiesen, daß die Konsumenten der da­

maligen Kulturproduktion die gleichen der heutigen Kulturproduk­

tion seien. Der Unterschied in der kulturellen Produktion könne 
sich durch den Wegfall der sozialen Bewegung (68er) erklären. 

Einig war man sich darin, daß die Vermittlung des sozialen 

und ästhetischen Diskurses schwierig sei und die Sozialwissen­
schaften sich damit ziemlich schwer tun. 

VJ. Strubelt 

Protokoll der Nachmittags-Sitzung der Wiener Tagung der 
Sektion Stadt- und Regionalsoziologie am 13~ Mai 1988 

1. 
Der Nachmittag stand im Zeichen der Präsentation von drei Wiener 
Kollegen. 

2. 
Als erster präsentierte Hans Hovorka zwei Projekte, die von ihm 
durchgeführt worden sind. Beide Projekte haben einen ~ngen 
Stadtteilbezug. Das erste Projekt liegt bereits abgeschlossen in 
Buchform vor. Es handelt sich um einEm Bericht über ein gutes 
Stück Aktionsforschung, das er zusammen mit einem Kollegen im 
Wiener Stadtteil Gumpendorf durchgeführt hat (Hans Hovor.ka - Leo­
pold Redl, Ein Stadtteil verändert sich. Bevölkerungsaktivierende 
Stadterneuerung. Wien, österreichischer Bundesverlag 1987). 

Er wies darauf hin, daß die in diesem Stadtteil zu beobachtende 
Stadterneuerung sich schleichend entwickelte, und dann, als das 
Gebiet auch rechtlich zum Stadterneuerungsgebiet erklärt wurde, 
die Sache "b.ereits" gelaufen sei. Sein Ansatz ~tellt nach seiner 
Definition eine diskursive Stadtteilforschung dar. Er habe erle­
ben können, daß trotz Vielfältigster Eingriffe in diesen Stadt­
teil es noch genügend engagierte Bewohner gegeben habe, mit den7n 
er seine Studie über die· Veränderungsprozesse in diesem Stadtte~l 
habe durchführen können. Er habe zwei bis drei Jahre Stadtfor­
schung voi Ort betrieben. Das Ergebnis sei ein Handbuch, das auch· 
anderen dienen könne, ähnliche Prozesse aufzunehmen bzw. den Be-
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wohnern eines Stadtteils zu helfen 1 mit solchen VerHr1derungen 
umzugehen. Nach seiner eigenen Aussage hat er sich dabei der 
sog. Delphi-Methode bedient. 

Das zweite Projekt, das er vorstellte, sei eine Fortführung des 
ersten Projektes, nämlich eine Untersuchung eines Schwimmbades in 
einem Wiener Stadtteil als sozialer Kristallisationspunkt. Es 
handelt sich um das Buch: Hans Hovorka, Republik Konge. Ein 
Schwinmiliad erzählt seine Geschichte. Erscheint demnächst in einem 
Wiener Verlag. 

Hier sei es insbesondere darum gegangen, die Entstehung und die 
Wirkung eines Schwimnwades, das 1928 als das modernste Schwimmbad 
Europas eröffnet wurde, darzustellen. Er:· habe hier einen sehr 
persönlichen Anlaß gewählt, weil das auch das Bad gewesen sei, 
das seine Jugend, sein Heranwachsen als ein sozialer Ort wesent­
lich geprägt habe. Darüber hinaus habe an diesem Stadtteil eine 
Aufarbeitung der Stadtgeschichte als Zeitgoschichte stattfinden 
können. Sein Projekt füge sich in das ein, was in anderen Berei­
chen mit sog. historischen Werkstätten insbesondere mit dem An­
satz der oral history durchgeführt werde. Die Aufarbeitung der 
Alltagsgeschichte an Orten, die die Leute lieben, sei das Spezi­
fikum dieser Studie, die er z.Z. abschließe. Der Fokus sei die 
Erinnerung an eine Jugendkultur einer Vergangenheit. Die Methode 
dieser Fallstudie, als Sozialforscher die Zeitgeschichte an einem 
konkreten Ort, der für die Leute von Wichtigkeit sei zu erfassen, 
sei eine wichtige. Er stand bei seiner Studie vor allem vor dem 
Problem, was im Mittelpunkt stehen solle, Methodik oder inhalt­
.liche Konzepte. 

Abschließend wies er darauf hin, daß seine Analyse des Stadtteil­
bades als ein Identifikationsbereich für die dort Wohnenden, ins­
besondere für die Jugendlichen, heute im vergleichbaren Maße 
nicht mehr beobachtet werden könne. Identifikationen erfolgten 
bei gleichaltrigen Jugendlichen nur noch kurzfristig und die 
"Gemütlichkeit" solcher Orte entstehe eher aus Planervorstel­
lungen als aus dem Besitzergreifen von bestimmten Orten durch die 
Menschen selbst. 

3. 
In der Diskussion wies Krämer-Badoni auf die Analogie dieser Ar­
beiten zu den verschiedenen anderen lokalen Geschichtswerkstät­
ten. 

Novy stellte die.Frage, ob man solche Orte, wie sie Hovorka 
geschildert und dargestellt habe als Identifikationsorte neu 
schaffen könne. Er antwortete sich selbst, indem er darauf ver­
wies, daß es schwierig sei, di~s .zu tun, weil heute Orte eben 
nicht mehr so bestimmbar seien und die Reste von dörflichen 
Strukturen in der Stadtkultur nicht mehr so präsent seien. 

In der Replik vervries Hovorka darauf 1 daß sein Ansatz auch ein 
Versuch sei, ein Stück 6sterreichischer Geschichte darzustellen. 
Er wies auf den Unsinn hin, Stadtkultur durch Stadtfeste oder 
S~adtaktivitäten gewissermaßen zu verordnen, wobei zuwenig auf 
d1e Bürgeraktivitäten selbst geachtet werde. Er wies auch auf die 
P7oble~e des Begriffes der bürgerlichen Nachbarschaft hin, weil 
h1er v1eles harmonisiert werde, einem Harrnonismus anheim falle. 
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4. 
Das zweite· Referat von Bodzenta behandelte soziologische Aspekte 
der Stadtentwicklung Wiens. In einem knappen Aufriß ste~lte er 
einige besondere markante Einschnitte der Entwicklung W~ens vor, 
wobei er insbesondere auf die Probleme der Donau, des durch die 
Donau verursachten Hochwassers für die Stadtentwicklung hinwies. 
In einem zweiten Teil seiner Ausführungen referierte er ein Mo­
dell für die Entwicklung der Stadt Wien östlich der Donau, also 
jenseits des alten Stadtgebietes, den sog. Donauraum. Dc;>rt gebe 
es eine wilde Entwicklung der Stadt, die in jüngster Ze~t ver­
sucht werde zu gestalten. Ein Mittel war die Ausschreibung eines 
städtebaulichen Wettbewerbs, an dem er sich zusammen mit einigen 
Kollegen als einzige sozialwissenschaftlich orientierte Gruppe 
beteiligt hatte. Er referierte diesen Gesamtplan für Wohnen, 
Wirtschaft und Verkehr. Dieser städtebauliche Wettbewerb ist ab­
geschlossen, die vielfältigen Ergebnisse werden jetzt bei den 
weiteren Planungen berücksichtigt. 

5. 
In der Diskussion verwies Siebel besonders auf die Probleme der 
Partizipation, die in diesem Planungsansatz angewandt wurde, 
nämlich das Modell der sog. Planungszelle von Dienel. 

Häußermann fragte, was eine solche Entwicklungsmaßnahme für eine 
Stadt bedeute, die wie Wien auch schrumpfe. Die Antwort von Bod­
zenta war: Das Zentrum sei zu, sei dicht, weshalb man Erweite­
rungsraum brauche. Abschließend meinte Bodzenta, daß er hinsicht­
lich der planerischen Ausgestaltung der Stadt zwischen zwei Be­
reichen unterscheide: Einmal zwischen dem Bereich des Wohnens und 
zwischen dem Bereich der öffentlichen Präsentation und Repräsen­
tation. Beim Wohnen seien seiner Meinung nach die Leute, die dort. 
wohnen, zuständig. Sie müssen eng in die Planung eingebunden wer­
den. Ihre Mitbestimmung ist wichtig. Anders sei es bei den sog. 
Repräsentationsprojekten, hier sollten nur die Experten entschei­
den. Denn dieses seien zwei unterschiedliche Bereiche und als 
solche auch unterschiedlich zu behandeln. 

6 • 
Das dritte Referat von Kaufmann gab einen Überblick über die 
S~adtforschung in Österreich, insbesondere über die Forschungen, 
d~e vom Institut für Stadtforschung durchgeführt worden sind. 

Ö~aufmann verwies darauf, daß es eigeHtliche Stadtforschung in 
sterreich kaum gebe, obwohl es ein Institut mit diesem Name 

gebe. Dies habe nicht zuletzt damit zu tun, daß die Trägor dieses 
I~stituts, die Stadt Wien, der Städtebund und die Akademie der 
W~ssenschaften, es noch nicht mit einer ständigen Grundfinanzie­
rung versehen haben. Die Forschungen werden deshalb bestimmt 
d~rch die Finanzierungsmöglichkeiten von Forschungsprojekten, 
n~cht nach einer eigenen inhaltlicher Steuerung. Er nannte hier 
v~r allem die Österreichische Wohnbauforschung, die über Jahre 
h~nweg Projekte des Insti t.'lts finanziert habe. Insofern sei der 
Charakter der Arbeiten des Instituts geprägt durch solche Auf­
tragsforschungen. 

Er stellte einige dieser Proje~te vor, die zum größte~ Teil auch 
durch entsprechende Publikationen dokumentiert worden sind. Näher 
röeferierte er die Ergebnisse des Projektes "Wohnungskosten in 
sterreich". Dieses Projekt habe gezeigt 1 daß es gerade die 
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jüngsten, die gerade gebildeten Haushalte sind, die die höchsten 
Wohnungskosten haben, was sich aber dann im Laufe des Alterns ei­
nes solchen Haushaltes verringere. Andere Projekte, auf die er 
kurz einging, waren die Erfassung des Wohnungsangebots und das 
Projekt "Wiener Altmiethäuser und ihre Besitzer". 

Herr Kaufmann stellte in Aussicht, daß sein gedrängter Überblick 
in etwas umfassender Form dem Nachrichtenblatt für Stadt- und 
Regionalsoziologie zur Dokumentation zur VerfUgung gestellt wird. 

Sein Mitarbeiter Moser stellte zum Schluß noch seine Studie über 
"Verfallstendenzen und Erneuerungsprozesse'' in verschiedenen 
Städten Österreichs kurz vor. Diese empirisch aufwendige Arbeit 
liegt jetzt gedruckt vor. 

Albrecht Göschel 

Protokoll der Sektionstagung "Stadt- und Regionalsoziologie" 

Wien, 14. Mai 1988 

In einer zusammenfassenden Diskussion werden die Vorlagen 

von SIEBEL, IPSEN, SCHNEIDER und GÖSCHEL behandelt, um für 

die weitere Bearbeitung und für die Präsentation in Zürich 

zu klären, wo sich die Texte widersprechen oder evtl. ergänzen, 

so daß gemeinsame Präsentationen sinnvollund vertretbar wer­

den könnten. 

Auffallend ist, daß zumindest drei der genannten Papiere Aspek­

te zum Thema Stadtkultur entwickeln aus Uberlegungen zur Ästhe­

tik, zur ästhetischen Produktion oder speziell zur Kulturpoli-

tik als Politik der ästhetischen Produktion und Rezeption. 

Dies stellt von vornherein eine Verengung des Begriffs ''Stadt­

kultur" dar, der in der Tradition der Stadtforschung Lebensformen, 

Lebensstile oder Verhaltensweisen meinte, in der sich eine städ­

tische Bevölkerung von einer ländlichen oder nicht-städtischen 

•:nterscheide. Darüber hinaus sei die emanzipatorische Dimension, 

1.1er utopische Gehalt, der in der Tradition der "Stadtkultur" 

sonst enthalten sei, in den Uberlegungen zur "Kultur als Bereich 

des Ästhetischen" ausgeklammert oder verlorengegangen. 

Gegen diese Verengung des Begriffs "Stadtkultur" auf die ästhe­

tische oder kulturpolitische Dimension wird eine Reihe von Ein­

wänden erhoben. 



.. / 

- 12 -

Stadtkultur sei nicht mit Kulturpolitik gleichzusetzen. Es be­

stünde eine Stadtteil-, Breiten- oder Alternativkultur, deren 

Stellenwert in der Regel unterschätzt werde. 

Die Reduktion ästhetischer Gegenstände auf einen Stellenwert 

als Indikatoren für Funktionszusammenhänge, also die außerästhe­

tische Betrachtung und Interpretation dieser Produkte verfehle 

evtl. das entscheidende dieses Gegenstandstyps. 

Die ästhetischen Produkte allein besagen möglicherweise wenig 

odernichts über die sozialen Strukturen, aus denen sie entstehen. 

Nur Analysen auf beiden Ebenen können ertragreich sein. 

In den vorgelegten Papieren fehle die Vermittlung, und zwar 

von der strukturellen, "objektiven" Ebene zur Wahrnehmung 

"subjektiven" Ebene (SIEBEL, IPSEN} oder umgekehrt (bei GÖSCHEL) . 

Die Vermittlungssubstanzen einer Kulurindustrie und Prägungen 

durch diese seien nicht reflektiert. 

Alle skizzierten kulturellen Phänomene seien Elemente ei.ner 

ubiquitären "urbanen" Massenkultur und als solche in "Stadt" und 

"Land" gleichermaßen präsent. Ästhetische Produktion bzw. Produk­

te nehmen für sich eine Autonomie in Anspruch, die, wenn sie 

besteht, eine kurzgefaßte "Funktionsinterpretation" ausschließt. 

Es wird daneben mehrfach die Frage erhoben, welchen zusätzlichen 

Erkennntnisgewinn die wissenschaftliche Beschäftigung mit den 

ästhetischen Gegenständen bzw. der ästhetischen Seite von Gegen­

ständen hätte, d.h. wo sie zu Einsehten führe, die aus der öko­

nomisch orientierten Untersuchung von Lebensformen nicht zu ge­

winnen seien; und dies vor allem dann, wenn die ästhetischen Ob­

jekte ja gerade unter diesem Aspekt nicht betrachtet werden . 

Trotz der hier nicht~edergegebenen zusätzlichen Erläuterungen 

der Autoren bleiben die zusammengefaßten Einwände relevant für 

die Uberarbeitung der Papiere zur Präsentation in Zürich. 

Ein Versuch der Systematisierung und Zuordnung der Texte, auch im 

Hinblick auf eine zusammenhängende, sich wechselseitig ergänzen­

de Vorstellung in Zürich wird vorgenommen unter der Frage nach 

der kritischen Perspektive bzw. dem utopischen Gehalt, der in 

der Tradition des "Stadtkulturbegriffs" in den Texten enthalten 
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sei. Vereinfachend wiedergegeben wird der Schneider'sche Ansatz 

als "normativ" angesehen, da er eine "vermutete" Realität an 

einem normativen Leitbild des Städischen messe. SIEBEL und 

IPSEN gehe es um im Ansatz erkennbare, jedoch immer wieder ver­
lorengehende, jedoch zunehmend mögliche Einheiten des Alltags 

als Aufhebung von Differenzierungen, Funktionstrennungen, Zonie­

rungen, Raum- und Arbeitsteilungen im städtischen Lebenszusam­

menhang, Entwicklungen, die durch den Ubergang zu "Post-Fordis­

mus'' und den damit erreichbaren Flexibilisierungen zwar realisier­

bar scheinen, jedoch gegen die Einwohner gewendet werden. Die 

emanzipatorischen Dimensionen in GÖSCHEL's Ansatz sind dem ge­

genüber naturgemäß gleich Null. 

Ungeklärt, trotz dieses Gliederungsversuches, bleiben Fragen wie 

z.B. warum für die neuen kulturpolitischen Inhalte der Kornmunal­

politik, z.B. die Inszenierung von Stadtkultur in der Innenstadt 

neue Erklärungsmuster gesucht werden müssen, und warum die Er­

klärung über Lebensstile unzureichend ist. Der Bezug zwischen 

neuen Lebensstilen und "neuer Ästhetik" oder "neuer Kulturpolitik" 

wird demgegenüber als Analogie, nicht äs erklärender Kausalbe-

zug gesehen. 

Unklar bleibt auch, warum diese neue kulturorientierte Korrununal­

politik auch bei denen auf Zustimmung stößt, denen sie nichts 

nützt, die also an der Inszenierung nicht beteiligt sind, son­

dern von ihr in die "Unsichtbarkeit" abgedrängt werden. Es wird 

allerdings auch behauptet, daß diese Zustimmung gar nicht so 

total sei, daß vielmehr massive Widerstände existierten, und 

daß es durchaus bezeichnend sei, daß diese in den Texten kaum 

zur Kenntnis genommen würden. 

Versuche einerVerbindung von Ästhetik und Lebensformen werden 

unter Verweise auf neue soziale Gruppen aus veränderten Quali­

fikationen in neuen Produktionsformen, oder durch Oe-Regulatio­

nen in der Produktion unternommen, aus der Oe-Regulationen auch 

in den Stil- und Lebensformen entstehen können, auch wenn kei­

ne direkten Umsetzungen erfolgen. 
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Folgende Referate wurden bei der Sektionstagung in Wien gehalten: 

Gabriele Köhler: Städtische Öffentlichkeit als Element von Stadtkultur 
11 The rise and fall of public man ... and private woman 11 

Hannelore Schneider: Urbanität, Affektkultur und öffentlicher, städtischer Raum 
Walter Prigge: Urbanität 
Walter Siebel: Stadtkultur und Lebensweise 
Rudolf Richter: Subkulturen und Lebensstile in der städtischen Gesellschaft 
Albrecht Göschel: Zum Forschungsprojekt 11 Auswirkungen veränderter kultureller 

Verhaltensformen auf Angebot und Planung von Kultureinrichtungenu 
Detlev Ipsen: Vom allgemeinen zum besonderen Ort. Zur Soziologie räumlicher 

Ästhetik 

Wendelin Strubelt/Uwe-Jens Walther: Alternde Gesellschaft: Alten- und/oder 
Stadtkultur? 
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Dokumentation 

Im Rahmen der Sektion hat der Kollege Albert Kaufmann einen Oberblick über die 
stadt- und wohnungssoziologischen Arbeiten in Österreich gegeben. Wegen seines 
exemplarischen Beitrags ist er im folgenden noch einmal ausführlich dokumen­
tiert, um auch Kollegen, die nicht in Wien waren, einen Einblick in diese Arbei­
ten in Österreich zu geben. · 

AliJert Kaufmann 
STADT- UND WOHNUNGSSOZIOLOGISCHE ARBEITEN IN öSTERREICH 

Anläß11ch cter Tagung der Sekt1on Stadt- und Reg1otlalsoz1olog1e 1n W1en (Ma1 
1988) wurde 1ch e1ngeladen, Uber "Stadtf'orsctlung in österre1cl1" zu tefe·· 
r1eren. Da es 1n österre1ch 1n den letzten Jahren weder 1m Hocl1schu1Dere1ch 
noch be1 außerun1 vers1 tären Forschu11gse1 nr1 ct1tungen utnfangre1 cnere und 
koord1nerte soz1olog1sche Stadtforschungsarbeiten g11Jt und 1ch auch Uber 
ke1ne 1\uf arbe1tung 

1 
ZusammenfUhrung und Dokumentat1 on der wen1 gen vorttande­

nen Arbeiten verfUge, h1elt 1cll es fUr z1elfut1render, den Tagungste1lnet1-
mern das "Institut fUr Stadtforschung" und e1n1ge se1ner- neueren Arbeiten 

vorzustellen. 

Das Institut fUr Stadtforschung wurde 1m Jahre 1970 mH einer et1er grund­

lagenforschungsor1ent1erten Z1elsetzung gegrUndet. Es sollte 1n seinen 
Forsct1ungsaufgaben e·lnerse1ts jene Bereiclle wahrnehmen, d1e 1m RatHnen der 

laufenden Auftragsforschung fUr Zwecke rier Stadtplanung wegen zu ger1nger 
Planungsaktual1t~t zu kurz ko~nen, anderseits sollte es vor allem Wechsel­
wirkungen zwischen verschiedenen Bere1cllen und eher mitt~l- b1s lang­
fristige Probleme der Stadtentwicklung 1Jearbe1ten. Ensprechend dieser Ziel­
setzung war auch e1ne interdisziplinäre Zusammensetzung der w1ssetlscnaft-
11chen 5achbearbeiter aus Architekten und Planern, Geograpnen, Stadtökono~ 

men und Stadtsoziologen vorgeselten. Per-sonell verfUgt das .Institut gegen­
wärtig Uber 18 Angestellte, von denen etwa die Hälfte w1 ssenscllaftl1 ehe 

Sachbearbeiter sind. 

GrUnder und Träger des Inst1tuts sind 1n einer vere1hskonstrukt1on die 
Stadt W1en, der österreichische Städtebund und die österre1chische Akadem1e 
ler W1ssenscllaften. Seit 1986 s1nd auch d1e \ol1ener Handelskammer und dH~ 

il1ener Arl)e1terkammer Mitglieder. Als Institutsfinanzierung waren .ur­

sprUng lieh 1 aufende Subvent1 onen vor allem dUl'Ch d1 e Stadt W1 en vorgesehen i 
docll IJegann das Institut relativ bald, fUr bestimmte Projekte zusätz11-ctw' 
F1nanzierungsquellen zu erschl1eßen. Etwa ab M1tte der 70er Jahre begann 
die Stadt W1en m1t e1nem kont1nuierlic11en Subvent1onsabbau, so da-ß s1cll das 
I nst 1tut vetmetlrt um direkte Projektf1 naz1 erungen umsehen mußte. 01 es ge- · 
schall vor a 11 em durch e1 n Auswe1 chen auf Wo11nbauforschunC)sprojekte des 
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ellemal. Bundesm1n1ster1ums fUr Bauten und Tectln1k (t1eute Bl-1 fth· w1rtschaft-
11 ct1e Angel egenlleiten), wo durch Zweckb1 ndung Forsct1ungsm1tte I fUr Probl etne 

und Fragestellungen des Wohnungs\~esens 1m we_1testt:~n S1nne zur VerfUgung 
standen. Durch d1ese Entwicklung 11aben s1c11 d1e Arbeitsschwerpunkte des 
1 nst1 tuts starker auf T11emenoere1 ct1e des Wotmungswesens und der Stadter­
neuerung e1ngeengt. 

vorweg muss aber der Vollst~nd1gke1t halber erwähnt werden, daß w1r neben 
den größeren Wohnbauforschungsprojekten auch laufend Aufträge fUr d1e Stadt 
W1 en bearl1e1ten. Im Auftrage der W1 ener Stadtplanung erstellte z. B. d1 e 
Planergruppe (Dr. P. Weber, D1pl. lng. H. Fe1gelfeld) e1n Kleingartenkon­

zept fUr W1en, das e1ne genaue Bestandserfassung und st~dtebaul1che Bewer­
tung der W1ener Kle1ngartens1edlungen, d1e Erarbe1tung e1nes Maßnahmenkata­
loges sow1 e d1 e E1gnungsUberprUfung neuer Kl e1 ngartenstandorte umfaßte. Im 
demograph1schen Bere1ch 1st e1ne W1ener Bevölkerungsprognose b1s 2001 r1acn 
178 Te1lräumen zu erwähnen. Anhand e1ner Wohnungs~estandsfortscllre1bung 

(Anna11men Ober Wohnungsabgänge und NeutJautc:it1gke1t) und m1ttel s Annahmen 
Uber Haushaltsgrößenveränderungen 1 n ~Jollnungcn versch1 edener Bauper1 oden 
w1rd 1n dem von uns entw1ckelten Vorausschätzungsmodell fUr d1e Te1lgeb1ete 
d1e Wohnbevölkerung 1n FUnfjahresper1oden b1s zum Jahr 2001 nach Alter­
guppen und Geschl ect1t 11 VOrausberechnet". FUr d1 e Geschl:iftsgruppe Wohnbau 

und Stadterneuerung wurde 1 n den 1 etzten Monaten e1 ne Wotmungsbedarfs­
p~ognose sow1e e1ne Analyse der W1ener Wohnbe1h1lfenfälle durchgefUhrt. Es 
sind d1es also d1rekte anwendungsbezogene Arbe1ten fUr aktuelle wohnungs­
pol1t1sche Entsche1dungen der Stadt W1en. FUr d1e neue n1ederösterre1-
ch1schen Landeshauptstadt St. Pölten fUhrt das Inst1tut gegenwärtig e1ne 
st.:tdtebau11cllen Bestands- und Nutzungsaufnahme durch und entw1ckelt e1ne 

auf PC-Bas1s arbeitendes Planungs1nformat1onssystem. 

D1e 1n den letzten Jahren 1m Rahmen der .Wohnbauforschung durchgefUhrten 
Arbe1 ten können 1m wesent11 chen zwe1 hauptseich 11 chen Themenl>ere1 c:nen zuge­
ordnet werden. Es s1nd d1es Projekte zu Fragen der Wohnversorgung und der 
Wohnungs kosten und Projekte, die s1ch m1t Problemen der Stadterneuerung 

und des Althausbestandes beschäft1gen. 

Sü1 t · etwas 10 Jahren bescllt\ft1 gt s1 eil das 1 nst1 tut 1n1t Fragen der Wol1nver·· 
sorgung und der Wohnurlgskosten 1n den österre1ch1schen Groß- und M1ttel-
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stadtreg1onen. M1t e1ner umfangreichen Erhebung (rd. 5.500 Interviews) 1n 

allen Stadtregionen wurde e~stmals 1m Jahre 1977 einerseits ein~ d1ffe­

renz1 t>rte Darstellung der Wohnungskosten in versch1 edensten WotmungstyJYen 

und anderseits eine Erfassung der Wohnungskostenbelastung versc111ectener 

E1 nkommens- und Bevölkerungsgruppen durchgefUtlrt (Veröffentlichung Nr. 65). 

In diesen Arbeiten versuchten w1 r vor a11 em d1 e starke Ktfstend1tJierenzi e-
·~:: ~ ·.:,.;-.,_ . 

rung 1m österre1 cl11 seilen Wohnungsbestand und d1 e se11r unter"?'cti1 edli ehe 

Wohnungskostent)elastung 1m Ablauf der Lebenspllasen aufzuzeigen. Es wurde 

deutlich, daß verschiedene Regelungen 1m österre1ch1scnen Wohnungswesen 

dazu fUI1rten, daß jewe11 s d1 e w1 cht1 gsten Bedarfsgruppen - junge Fam111 en 

1>e1 der Haust1a1tsgrUnctung und 1 n der Fam111 en\'tactlstumspllase mit noct1 etler 

niederem Einkommen - stets m1t dem teuersten Wohnungsangenot konfrontiert 

s1nd, während Haushalte 1n m1ttleren Lebensphasen m1t gest1egenem Haus-. 

haltseinkommen 1n eller kostengUnst1gen Wollnungen leben. Diese mit zunehmen­

der Wotmdauer · sinkende . E1 nkommenshel astung durct1 Wohnungskosten fUhrt 

e1nerse1ts zu geringer Wohnungsmobilität und zu mangelnder Anpassung des 

Wohnungsstandards an d1e finanzielle Le1stungsfHh1gke1t der Haushalte. 

Dadul~ch 1~urde aber auch der kostengUnstigere Wohnungsbestand n1cht fre1 

fUr e1nkommenssc11w<ict1ere JUngere Haushalte. 01ese S1tuat1on dUrfte auct1 1n 

ertlel)l 1 cl1em Ausmaß zur Herausb1l dung des österre1 ch1 sehen · Zweitwohnungs­

wesens gefUhrt haben. In einem Gutachten des Instituts fUr d1e öROK (Formell 

und reg1 ona 1 e verteil ung der Zweitwohnungen 1 n österre1 eh) habe 1 eh ver­

sucht I d1 ese Zusammenl11:inge S1 chtbar 7..U macllen ~ 

D1ese Arbe1ten zu den Wollnungskosten.wurden 1n den vergangenen Jahren. 

jewe1l s durch Sonderauswertungen von M1 krozensusdaten ( 1981 1 . 1983, 1985) 

we1 tergefUhr·t, wobei es unser Anl1 egen .war, , 1 n d1 esem fllr v1 el e Hausha 1 te · 

doch sehr w1cllt1gen Lebensbere1ch der Wohnversorgung und. der F1nkommensbe-

1astung du~ch Wohnungskosten e1ne kont1nu1erl1che w1ssenschaft11che Beob-

. act1tung aufzuL>auet) (Veröffent11 chungen Nr. 71 und 83). 01 ese Arbe1 ten wurden 

auch ergänzi durch lautende Beobachtungen des Wohnurlgsangebotes, d1e s1ch 

auf(J1e Art und Qu~11t~t (Altbau, Neubau, Größe,.Ausst~ttung)·sow1e.auf d1e 

Kosten der angebotenen Wohnungen bez1 el1en. Es g1 bt 111 er e1 ne erste Arbe1t 

aus dem Jatwe 1985 (Vetöffen11 cl1ung Nr. · 74). 1 n d1 es er Arbe1 t unternat1men. · · 

. w1 r auctl den methcid1 sct1. 1 nter-essanten Versuctl e1 ner Beobacl1tung . von ·zur· . . ' . 

M1ete .oder zum Kauf angebotenen Wohnungen, um e1ner'5e1ts den "Wahrlle1ts­

unct I nformat1 onsgella 1 t" von Wohnungsannoncen und a·nderse1 ts ·. Verm1tth.Jngs-
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prakt1ken von Immob111enmakletn aufzuze1gen. Eine Fortsetzung, die a.;"s 

Wolntungsangebot der ,Jatwe 1985 bis 1987 analysiett,ist im l<lanuskt1pt 

fertiggestellt und soll anfangs 1989 vetöffentlicht werden. 

Nun zur zweiten Gruppe von Atbe1ten, d1e s1ch m1t Problemen der Stadter­
neuerung, der Wohnungssan1erung und des Althausbestarldes beschäftigen. 

Baslerend auf Spezialanalysen vorhandener Daten (Volksz~lllung, Häuser- und 

vlollnungsz~ftlung, Umwelterl1ebung, Umweltmeßdaten) und erg~nz.t durch e1gene 

Erhebungen (Veränderungen am Althausbestand), wurdeh 111m· in den vergange­

nen .Jahren mehrere Arbe1ten zum "Sani erungsbedart· in österre1 eil" durcllge­

fUilrt. Durch Ober 1 ageru ng versct1i edenster I nd 1 ka toren, die d 1 e ~~ 1 ei nraumi ""' 

gen Bedingungen des Wollnens: die Qualität der Wohnunge~ (Größe, Ausstat­

tung), der Gebäude (Alter, Bebauungsd1chte), des Wohnumfeldes (GrUnversor­

gung, störende Betriebe), die Bevölkerungsstruktur (Ubetalterung, Gastar­

be1 terkonzentrati on) be1 n11a 1 ten, wurden vorrangig erneuerungsbedUrfte Ge­

biete abgegrenzt. 

Anhand verschiedener Maßnahlnenszenarien, die Wohnungsverbesserungen, Gebäu­

desanierungen, Wohnumfeldverbesserungen und Ersatzneubauten beinhalten, 

wurde auc11 versucht, n1 cht nur d1 e Anzahl der erneuerungsbedUrft1gen Woh­

nungen und WohngebHude zu quant1f1z1eren, sondern auch e1r1en groben Kosten­

rahmen abzusctl<ltzen. Be1 m1 ttl eren San1 erungsvar1 anten \'-IUt'den 1 n W1 en auf 

15 Jahre jCillrl1clle Kosten von 7,7 b1s 9,7 M1lliarden Sctl1111ng anfallen. 

01 ese Ermittlungen des "Erneuerungsbedarfes an Wollnungen und WotlllgebCiuden" 

wurden fUr 11 StCidte m1 t nennenswertem San1 erungsbedarf durchget'Uilrt. Es 

sollten dam1t f1naz1elle Größenordnungen und regionale Seilwerpunkte fUr 

die Stadterneuerungserfordernisse s1 chtbar gemacht werden ( Veröffcmt11 chung 

Nr.64 und 81) 

Eine weitere umfangreiche Studie beschäftigt s1ch m1t dem Wandel ~lterer, 

dichtbebauter Stadtgebiete (P. Maser, Verfallstendenzen und Erneuerungspro­

zesse, Nr. 79) . Durch eine Kombination von Vergleichsanalysen amtlicher 

Zälllungsdaten (Volks-, Heiusere-und Wollnungsze\lllungen 1971 uns 1981) und 

Aufnat11nen baul1 eher Ver<inderungen durch Beget1Ung(m w1 rd versucht, Ursachen 

und Auswirkungen 11 all te\gl1 eher" Stadterneuer'ung 51 Cl1tbar ZU mact1en. 

-- - ___ _j 
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Zwr1 weitere Arbeiten beschtift1gen sich m1t ~pez1ellen Problemeri der 

W1enr:r Alt1n1et11äuser beschäftigten. Der llllerwiegende-Teil dPs Et'neuerungs­
bedarfes entf~llt 1n Wien auf d1a vor dem Ersten Weltkrieg errichteten 

Altm·teth~user. 1981 gat1 es 1n Wien noct1 rund 25.000 derartiger Altm1e"t­

h~user (Wohngebäude m1t dre1 oder mehr Wohnungerl) m1t rund 370.000 Woh-
nungen, 
standes. 

das sind noch etwas mehr als 40% des gesamten W1ener WohnungsDe­
Rund 90% dieser Alm1etlläuser befinden s1c11 1m Bes1tz privater 

P~:-rsonen oder privater Firmen. Entsclle1dungen Uber dh~ DurctlfUhrung von 
Instandsetzungs-, Verbesserungs~ und M6dernis1erungsarbeiten an diesen 
Altmiethäusern liegen also 1n erster l1n1e be1 cten pr1vaten Besitzern ur~ 

s1nd selbstverständl1ch 1n erhebl1chem Ausmaß auch abhängig von der tat­

sächlicher' Ertragssituation dieser H~user. Es lagen deshalb versch1edene 
Fragestellungen nahe, die w1r durch soziologische und betr1ebsw1rtschaft-
11che Studien zu bearbeiten versuchteh. 

D1e Studie 11 W1ener Altm1etlläuser und ihre BesHzer'' (Nr. 70) war drei 
Themenbere1 cllen gew1 dmet: 
o der ökonom1 sehen S 1 tuati on der Hausbes 1 tzer, we lcl1er gesell scha ftl 1 chen 

Scll1cht gehören s1e an , \<Jie sind sie w ihrem Hausbesitz gekommen usw.? 

o den Besitzmotiven und Besitzinteressen 
o unct schl1eßl1ct1 den kllnft1gen Absichten ll1nsicl1t1ich Instandsetzungs­

und Verbesserungsinvestit1onen. 

Oie Studie hatte methodisch zwei Bausteine. In eine•· Auswat1l von 15 Unter-: 

suctlungsgebieten, die alle wichtigen Bebauungs- , Funktions- und Lagetypen 

der Altm1ethtiuser reprCisentieren sollten, wurden zunächst bei rund 1~200 

Liegenschaften (ca. 5% des Althausbestandes) sogenannte Grundbucnsauswer-. 

tungen durchgefUhrt, bei denen die Besitzergeschichte seit 1919, d1e Streu~ 

ung auf mehrere Besitzer sowie .die Erwerbsfotm ausgewertet wurden. In einer 
zweiten Pl1ase erfolgte dann f!1 ne Befragung der Hausbesitzer, . bei. der d1 e 

soz1oökonom1scl1e S1tuaton, Bes1tzmot1ve und kUnftige Abs1chten erfaßt wer-:-· 
den sollten. Insgesamt konnten 280 Intetv1ews erz1elt werden. 

Oie Analyse der Besitiergesch1chte der l1egenschaften ze1gte e1n~ relativ 

starke Umsch1chtung in den letzten 60 Jahren. Nur noch knapp 30 Prozeht 

waren 1m Bes1tz derselben Fam1.11en \~le zu Beginn cter zwam.1ger Jahte. Bel 
mehr als 70 Prozent ttat - stark bee1 nflußt durcl1 Veränderungen nach dem 
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Er·stf!tl Weltkr 1 eg, durctl Prob 1 P.me wCillrend der Weltw1 rt sctraftsk r 1 sr~ und c1UrCI1 

Geschehr11sse wCihrend der NS-Zeit - der Bes1tzer gewechselt. 

FUr t1eute bedeutsam erscllei nt auch, daß s 1 ct1 1 n den ., etzten Jat1ren e1 t1 

Trend 1m Besitzwechsel zu Berufsgruppen und Gesellschaften 1m Bere1ch der 
verschiedensten W1rtschaftsd1enste (z.B. Immob1lien- und Vermögenstreuhän~ 

der, Hausverwaltungerr. Steuerberatungen, Geld- und Kred1twesen) abze1chnet. 

M1t d1eserJ sche1nt auch e1ne zunehmende Konzentrat1on des Hausbesitzes 

ver~unden zu se1n. 

01e M1etl1ausbes1tzer weisen e1ne relativ starke Oberalterung auf: rrur e1t1 

Viertel hatte das 45. Lebensjahr noct1 nict1t errE'1ct1t, met1r als 40 Prozent 

s1nd 60 Jahre und Ulter. D1e Hälfte (51 %) der Altm1ethausbes1tzer sind 
oder waren sel t>sttind1 g berufsUit1 g, we1 tere 14 Prozent gehören der Gruppe 

der Fre1 en Berufe an. Der Hausbes1tz ist also we1tge11end e1 ne Oomtine der , : 

Selbständigen ur1d freiberuflich Tätigen, da zwe1 Dr1ttel diesem beruflichen 

M11ieu zuzuordnen s1nd. Ein Viertel (24 %) s1nd 1n Angestelltenberufen, 

7 Prozerrt als Beamte berufstätig. Arbeiterberufe fehlen 1m Kreis der W1ener 

Altmiethausbes1tzer fast zu Gänze. Aufgrund der Altersstruktur ist auch der 

Anteil der Pens1on1sten (35 %) unter den Altm1etltausbes1tzern relst1v lloCI1. 

Gerade bei diesen älteren Besitzergruppen, zu e1 nem er11e1>11 ehe T e11 aucn 

eil tere Frauen, d1 e den Hausbesitz nach dem Tod des Ehepartners geerbt 

hatten, fehlt Muf1g der W1lle fUr Investitionen, te1ls wen sie sicll · 

d1 es8n Aufgaben n1 cht met1r gewachsen fUhl en, te11 s wen man das den kUnft1 ~ 

genErben Oberlassen w111. 

01e Erfassung der Besitzerinteresse erbrachte recht vielfältige und ko1n~ 

pl exe l~oti vkonstell at1 onen. Im Vordergrund stehen "e1 genes Wohnenil (53 %) , 

.. langfristig s1cl1ere Kap1talanlage .. (50%), 11 betr1ebliche Nutzung" (37 %) 

sowie "Bewat~rung des Fam11ienbes1tzes .. (37 %) und 11 Vorsorge fUr d1e Fami­

lie'' (24 %). Den Hausbesitz als Einkommensquelle fUr den Lebensunterhalt 

sowie als Kapitalanlage m1t laufendem Ertrag betrachten jewe1ls rund 

10 Prozent der Besitzer. 

D1es~ einzelnen Besitzmotive sche1ne~ 1n relativ typ1scllen Gruppierungen 

auf. Es konnten folgende fUnf Motivtypen unterschieden werden: 

_ _j 
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o HC!.uslles1tzet·, deren Interessen in llOilf~m lvtaße von den l-l\ot1vr~n (Jer eigenen 
Wohnnutzung, der Er11al tuttg des Fam1 1 1 E~nl>es1 tzes und der Vorsorge fllr c11 e 
Fatn111e geprCigt sind. W1rtscl1aftl1cl1e Interessen s1nct l)e1 d1eset· Gruppe 

relativ se1te11 anzutreffen. Der GE~brrlUChswert der Häuser Uberwiegt se1nen 
ökonomischen Stellenwert. 

o Hause1 gentUmet', deren vorw1 egenctes Bes1tz1 nteressr~ 1 n der 1?1 9enen t)e­
tl'1 (!b 11 ct1en Nutwng bestel1t. Emot1 one 1·1 P. lv!ot 1 vr. sowie Ertt·ags- und 
Kap1 ta ., an1 age1 nterP.ssen stehen eil er 1m H1 ntergnmd, cta']egen 15 t e1 n In­
teresse an steuerlichen Vorteil gegeben. 

o E1gentUmer, deren Motive vorwiegend von der Mög11chke1t der 1angfr1st1g 
s1cheren Kapitalanlage geprägt s1nd. Zum Teil 1st dieses. Interesse . auch 
mH der Erw<lrtung starker Wertsteigerungen verbunden. 

o EigentUmer, deren Interessen auf laufende E.1nnahmen aus dem· Hausbes1tz. 
ger1chtet s1nd. E1n Te11 dieser Gruppe benöt1gt diese fUr den laufenden 
Lebensunterhalt, e1n anderer Teil betracl1tet s1e als Ertrag aus dem 1m 
Hausbesitz angelegten Kap1tal~ 

01e z.we1te Stud1e 11 M1etenstruktur und Erhaltungsaufwendungen der 
h~user•• (Nr.BO) sollte d1e betr1ebswirtscl1aft11che S1tuat1on des 

A1tm1et­
A1tm1et-

hausbestandes beleuchten. Das Haupt~ugenmerk galt der Frage, 1nw1ewe1t der · · 1 

per1od1sciJ erforderliche Instandhaltungs~ufwand und eventuelle Verbesse­
rungs1nvest1t1onen aus den laufenden oder unter den geg~nwärt1g gesetz11-
chen Bed1ngungen mög11c11en Erträgen der M1ethäuser gedeckt werden können~ 

Um dazu e1n1germaßen brauchbare Aussagen treffen zu können; mußten selbst­
verständlich mehrere Aspekte abgeklärt werden: 

o d1e Frage der tatsäcl111chen rechtl1che~ Bas1s der M1etz1nsb1lctung: 
Durct1 die versch1 edenen gesetzl1 eilen Regelungen 1m M1 etenbere1 ct1 , e1ner­
se1ts und durch d1e Fluktuation der M1eter anderse1ts hat s1ch 1ri den 
letzten Jahrzehriten 1m Altmiethausbestand e1ne starke. Differenzierung des 
1~1cotenn1veaus 11erausgeb1ldet) wobe1 Unterscl11ede 1m Wohnungsaufwand h(iu~ 

f1g Oberhaupt n1 cl1t durCI\ qua11tat 1 ve Kr1ter1 en der Wollnungen (Größe I 

Ausstattung, Lage . usw.) erklärbar sind. 
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o d1e tatsächliche Höhe des monatlich eingehobenen tiauptm1etzinses, woraus 

relativ verläßliche Berechnungen Uber den tatsächlichen Mietertrag 

angestellt Herden können 

o dfe Ausgaben fUr Erhaltungs- und Verbesserungsinvestitionen in den letz­
ten 10 Jahren. Aus del~ GegenOberstellung d1 es er Daten und m1 ttel s An-
nallmen Uber Erhal tungsetfordern1 sse konnte dann fUr versclli eden Haus­
typen e1ne Beurto11ur1g der betr1ebswirtschaftlichen Situation erzielt 

werden. 

Diese Daten wurden 1n Zusammenarbe1t mH HausverHaltungen fUr rund 800 
W1ener Altmiethäuser erhoben, wobe1 besonders darauf geachtet wurde, eine 
repräsentative Auswahl von AltMusern in d1e Erhebung einzubeziehen. Das 
gewonne11e Datenmaterial läßt v1else1t1ge Analysen und Aussagen Uber d1e 
finanzielle Lage der W1ener Altmiethäuser zu. Ein wichtiger Auswertungs­
aspekt lag 1n der Darlegung der starken Ertragsdifferer1z1erung zwischen den 
typ1scllen SuiJstandardMusern (llberwiegend m1t Kle1nwohnugen ollne WC 1n der 
Wohnung) und den gute11 Häusern mit Oberwiegend gut ausgestatteten Mittel­
und und Großwohnungen und relativ hohen Mietertrag aus Geschäfts- und 
BUrenutzungen. 

Oie Daten zeigen, daß 1m Gesamtdurchsctm1tt die Ertragssituation der 
Altmiethäuser 111nsichtlich der Instandhaltungserfordernisse gar nicht so 
schlecht 1st. 01e Problematik liegt 1n drei Bereichen: 
o 1m Durchschnitt wird nur knapp die Hälfte der Mieterträge als Erhaltungs­

und Verbesserungs1nverstitionen re1nvest1ert. 01es reicht 1m Durchschnitt 
nur fUr eine minimale laufende Erhaltung aus, 

o 1n den e11er sc111 echteren Häusern, die auch einen erllebl1 chen 
Medornis1erungsbedarf haben, reicht zwar der Mietertrag fUr die minimale 
laufende Erhaltung. Oie tatsächlich getätigten Erhaltungsaufwendungen 
liegen aber nur be1 60% der minimal erforderlichen und be1 30% der 
Erfordernisse fUr eine laufende vollständige Instandhaltung. 

o vor allem die schlechteren Altm1etll<iuser 11aben einen 11ollen Nacllolbedarf 

sowo111 was lnstandhal tungs- wie Moderni s1 erungserfotderni sse anlangt. 

01 ese Kosten können ke1 nesfall aus den gegenw!irt1gen Ertragsniveaus 

d1 (~ser Häuser f1 nanz·l ert Herden. H1 er sind z.usätzi 1 clle Fi nanz1 erungsquel ·· 

len erforderlich, w1e sie zum Te11 durch die allmcthlich wirksam werdende 

---- _J 
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·Al tl1aussan1 et'ungsfördenmg ;'zur VerfUgung c;tet1en. DanF:?ben wän"n ~ 1 eilet' 
'! 

we1 ter Anre1 ze und Steuerungen erforder11 c11 um höhere Quoten 1jer M1 et-
ertr(igc- der Instandhaltung und Verbesserung zuzufUhren. 

A~schl1esend sei noch erwHhnt,daß gegenw~rt1g e1n umfangre1cltes Projekt zur 
Erfassung des 11 L~mdverhrauchs 11 und zur Feststellung der Baulandt'eserven 1n 
den Gt'Oß~ tadtregi onen 1 n Bearbe1 tung ist. Durch Vet'gl e1 ehe von F"l Cicllen­
nutzungspl einen tmd Ltlftb11daufnallmen wird erhoben, 1 n welchen Umfang 1 n den 
vergangenen 10 b1 s 15 Jahren Umwandlungen von N1 chts1 edl ungsfHict1en 1 n 
Bauland erfolgte und welche Art vtin Flächen davon b~troffen waren. Damit 
verbunden w1 rd e1 ne Erfassung und Bewertung der vorhandenen Baul andfl äcllen 

nach versclli edenen stcidtebau11 chen Kr1 ter1 en (Aufschl 1 eßungsgrad, E1 gmiilg 
als Wohnstandorte usw. ) durchgfUhrt. 
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2. Dokumentation der Präsentationen der Sektion auf dem Soziologentag Zürich 

KONGRESS DGS/OeGS/SGS 11 Kultur und Gesellschaft 11 

Zürich, 4.-7. Oktober 1988 

Plenum K, 11 Städtische und regionale Kultur im Handel 11 

Regionalentwicklung, Lokalidentität und 11 Kollektivgedächtnis 11 

Michel Bassand, Andre Ducret, Genf 

1. Regionalfrage und sozialer Wandel 
Sowohl in der Schweiz wie in ganz Westeuropa stellt sich diese Frage unter drei 
ineinandergreifenden Gesichtspunkten. 

1.1 Die unterschiedliche Regionalentwicklung 
Der Betriff 11 Entulcldu~g 11 ist hier. ein Euphef!!iSf!!U~. Es han9e1t sich um eine Reif-t _ 
von Veränderungen, bedtngt durch d1e Industr~.al1s1erung, d1e.zu der .. Konzentrati ~ 
von Arbeitsplätzen, Dienstleistungen und ~evolkeru~g ?Uf klew~n Flachen des TE:~n 
ritoriums (Städte, Metropolen, Agglo~~rat10nen, st~dt1~che Regionen) u~? weg vo -,, 
den ländlichen Zonen, führt. In der Jungsten schwe1z~nsche~ und .. europalschen t""l 
Geschichte hat sich dieser Vorgang beträchtlch verstarkt: d1e St~dte werden imm 
anziehender, größer, reicher, stärker, die ländlichen Gegenden hingegen immer c- l; ~ 
stoßender, entvölkerter, abhängiger, marginaler und ärmer. Nach dem Zweiten Wel. '- -
krieg beschleunigten sich diese Veränderungen in beträchtlichem t~aße. Die räum- 't.­
liehe Organisation.der Sch~eiz u~d Europa~ erw~i~t sich als Hi~rarc~ie zentrale 
und peripherer Reg1onen. D1e regionalen Disparitaten und Ungleichheiten haben ~ 
sich vertieft. Die wirtschaftliche und soziale Krise der Siebziger Jahre beende't. 
diese konzentrierte ~nd ungleiche Urban~sierungi die Ten~enz ist von nun an umg 
kehrt. Die von der Wirtschafts- und soz1alen Knse am me1sten betroffenen Städt ~­
und städtischen Regionen stagnieren oder verzeichnen '.'Jirtschaftlichen, sozialen~ 
und demographischen Rückgang. Zahlreiche periphere Regionen restrieren Bevölke­
rungszuwachs, ohne daß ihre Ressourcen erweitert, Arbeitsplätze geschaffen oder 
Abhängigkeiten abgebaut wurden (Quevit, 1986, Aydalot, Greffe, Bassand, KuklinsL- , 

1.2 Die Regionalisierung 
' "'-l..) 

Diese ist eher sozia-politischer Art; sie ist sehr mit der unterschiedlichen Re 
gionalentwicklung, der Krise des Fürsorge-Staates und der Internationalisierung'­
von Austausch und Transaktionen verhängt. Es besteht außerdem ein direkter Zu­
sammenhang mit den lokalen und regionalen Demokratieansprüchen. Man darf nicht 
vergessen, daß der Begriff "Region 11 von 11 regieren .. kommt. So entspricht die zun 
mende Regionalisierung den Bestrebungen nach Dezentralisation und Dekanzentrau ~1-)­
des Staates, oder umgekehrt. So nehmen die Staaten eine regionale NeuaufteiluwJ ~ .. 
ihres Territoriums v~r, um die s~zialen Veränderungen i~ G~iff zu ·behalten, di~ . 
demokratischen A~cpr~che der ~evolkeru~g besser zu befr~edigen, sowie um die Fol 
gen der unterschiedlichen Regionalentwicklung zu korr1g1eren. Diesen Vorgang -
nennen wir Regionalisierung. Die Regionalisierung kann eine mehr oder weniger 
großzligi.ge Neuverteilung von Ko:npetenzen und Steuereinn~,hmen beinhalten; es könn 
sich daraus auch neue Formen von Souveränität oder Autonomie der Regionen ergeb"·~n. 
manchmal trifft beides zu. ~:t;, 

1.3 Der Regionalismus 
Er kann nicht unabhängig von unterschiedlicher Regionalentwicklung und Regionalt 
sierung verstanden werden. Der Regionalismus unterscheidet sich von den beiden . -
anderen Phänomenen insofern, als er sozio-kulturelle und identitäre GrUnde hat; 

- -J 
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auß~rdem_kennzeichnet ihn eine steigende soziale Dynamik. Sehr oft entsteht der 
Reg~onal1smus aus einer Bedrohung des sozio-kulturellen Erbes einer eingesessenen 
regionalen oder lokalen Gemeinschaft, sei sie vom Staat anerkannt oder nicht. 
Diese Gemeinschaft stützt sich auf ihre Geschichte, Sprache, Religion, auf Wohn-, 
Lebens- und Kunstformen und Traditionen. Die untersct1iedliche Regionalentwicklung 
und, manchmal, auch die Regionalisierung, wenn die vorgesehene räumliche Auftei­
lung der der eingesessenen lokalen Gemeinschaft nicht entspricht, gefährden oder 
z~rstö~en gar dieses Erbe, und stellen damit das Kollektivgedächtnis und folglich 
d1e Ex1stenz der Gemeinschaft in Frage. Die Gemeinschaft verliert Autonomie, 
Identität und Handlungsfähigkeit. Daraus können gewalttätige regionalistische 
Reaktionen entstehen, die zur Destabilisierung und zur Krise des 11 Nationen­
Staates" beitragen. 

Wie kann in diesem Zusammenhang das Auftreten der regionalen Frage erklärt wer­
den? Hier sei vorerst auf vier Faktoren hingewiesen: 
1. Die Wirtschaftskrise (deren Ursprung vielfältig ist), die in sehr unterschied­

lichem Ausmaße die europäischen Gesellschaften und ihre Regionen trifft. 
2. Die Verlagerung der sozialen Transaktionen auf Weltebene: alle Staaten und 

Regionen werden immer stärker in ein weltweites System integriert. 
3. Die Explosion der technischen und wissenschaftlichen Erfindungen und Neuerun­

gen. 

4. Die Krise des Sozial-Staates und der repräsentativen Demokratie wirft Fragen 
der Legitimität und der Regierbarkeit auf. Die regionale Frage steht oft im 
Zentrum dieses Problems. 

Diese Veränderungen bewirken Krisen. Wichtig ist, diese Krisen nicht nur als Un­
terbrechungen, als Gleichgewichts- und Funktionsstörungen anzusehen, die zu b~­
heben sind, sondern als Gelegenheiten, dem Handeln des Menschen einen neuen S1nn 
zu geben und die Veränderungen nach neuen ·systemen auszurichten. In dieser Neu­
interpretation nimmt die Regionalfrae eine vorrangige Stellung ein. Außerdem 
wächst daraus ein neues System der handelnden Elemente. Die Bourgeoisie u~d die 
Arbeiterklasse mit ihren Parteien, Gewerkschaften und Vereinigungen sind 1mmer 
noch maßgebend. Sie werden jedoch von neu auftretenden sozialen behandelnden 
Elementen bedrängt, mit denen sie si~h zum Teil verbUnden, zum Teil bekämpfen. 
Vor allem ZvJei neue Arten handelnder Elemente treten sehr dynamisch, "bewegt" 
und oft gegensätzlich hervor. Zum einen die Technokratie, bestehend aus sehr ver-

1 s~hiedenen Berufsgruppen (Ingenieure, Ärzte, Juristen, Planer, Sozialarbeite:)! . 
d1e kulturbezogene Modelle fördern, in denen Rationalität, Effizienz, Rentabili­
tät, Leistung und Kosmopolitismus an erster Stelle stehen und die Strukturen des 
ganzen Systems bestimmen. Auf der anderen Seite nicht straff organisiert~ Netz- .· 
werke von Vereinigungen, Bewegungen und Gruppen, die sich mit den verschiedensten 

• Problematiken befassen: sie fordern humanere Zielsetzungen, erarbeit~n Gesell- . 
schafts- oder Autonomieprojekte, in denen Identität, Lokalaspekte, E1nzelaspekte, 
Unterschiede und Subjektivität eine große Rolle spielen~ Sie stehen oft an der 
Spitze der regionalistischen Bewegungen. Zu Recht oder Unrecht sehen ~ie ~n d~n 
Aktivitäten und im Einfluß der Technokraten oft eine große Gefahr, weil s1e die 
Vorprogrammierung der Gesellschaft befürchten. Deshalb wird der Technokrat zum 
wichtigsten Gegner dieser zweiten Art sozialer handelnder Elemente. 

Die vorangehenden Gedanken übei· den Zusammenhang zwi sehen soz ia lern Wandel. und . 
lokaler und regionaler Entwicklung wären unvollständig, wenn nicht auch_e1ne an­
dere, zunehmend~, Tendenz aufggz~i~t wird, die viele Beobachter beunruhigt: ~pa­
thie, Resignation, Indifferenz machen sich in immer größeren Bevölkerungskreisen 
bieit. Die Individuen zeigen zunehmendes Desinteresse an öffentlichen Fragen,· .. 
diese Haltung kann sogar bis zur Verweigerung jeder Art von Partizipation .gehen. 
Wie kann diese Tendenz erklärt werden? Ist sie durch die allgemeine Lage be- . 

·stimmt? Oderbesteht ein Zusammenhang zwischen diesem Verhalten und den vorher 
aufgezeigteri V~ränderungen? Stehen wir vor einer allgemeinen Anomie? Oder.haben 
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vlir hier das Resultat .des seit etwa zehn Jahren wieder wachsenden Individualis­
mus und Korporatismus, denen durch vermehrtes, stärkeres Wettbewerbsdenken Vor­schub geleistet wird? 

2. Ergänzungen zur Entwicklung der territorialen Gemeinschaften 
Die so~io-ökonomischen Typologien der europäischen Regionen und Gemeinden ~ind 
zahlreich. Die meisten Autoren sind sich einig über einen Ausgangspunkt: d1e 
Dimension Zentrum/Peripherie (Aydalot, Greffe, Quevit, Schuler, Bassand u.a.). 
Diese Dimension bedeutet, daß sich die Regionen und Gemeinden eines Lande~, od~r 
ganz Europas, nicht in zwei Kategorien einteilen lassen: Zentren oder Per1pher1e 
sondern hierarchisch auf einer Skala anzusiedeln sind, deren zwei Pole von der 
Zentralität bis zu der Peripherialität reichen. Je zentraler also eine Region od 
~lne.Gemelnde (1), desto wichtiger, kondensie~er, reicher und diversifizlert~r 
1~t 1hr Wirtschaftliches, kulturelles und demographisches Potential, Je urbant: 
s1erter und/oder "metropolisierter11

, desto mehr nimmt sie an der gesellschaftll­
chen Dynamik teil, desto mehr strahlt sie weltweit aus, indem sie Teil eines 
internationalen urbanen Netzes ist. Umgekehrt, je peripherer eine Region ist, je 
weniger urbanisiert, ist.ihr wirtschaftliches, kulturelles und demographisches 
Potential arm, verstreut und homogen, desto isolierter findet sie sich und nimmt 
umso weniger teil an der gesellschaftlichen Dynamik auch auf Weltebene. Sehr oft 
sind di~ periphersten Gegenden zugleich Träger einer außergewöhnlich reichen kul 
turellen Tradition. Der sozio-ökonomische Status der Regionen eines Landes vari­
iert also von einer ausgeprägten Zentralität zu einer ausgeprägten Peripheriali­
tät; zwischen diesen beiden Polen gibt es eine Vielfalt von Zwischenstadien. 
Diese Typologie kann den Eindruck vermitteln, ein statisches Bild zu zeichnen; 
dem ist jedoch nicht so: eine Region befindet sich in ständigem Wandel - die 
Region ist ein Vorgang. Eine wissenschaftliche Analyse der Regionen zeigt, daß 
sie, über mehr oder weniger lange Zeitspannen, sich in dieser Dimension Zentrum/ 
Peripherie erheblich verändern können. Zentrale Gegenden können durchaus ganz 
peripher werden, und das Gegenteil wurde auch schon beobachtet. Andererseits ver 
stricken.sich per~pher~ G~g~nden in ih:en Status, oder, anders ausgedrückt, sie 
rep~oduZiere~ P~nphe~Ialltat~ Durch e1nen Pertinenten Vorgang vermeiden zentral~ Reg1one~ soz1o-oko~om1sche ~r1sen un~ erhalten sich ihren zentralen Status. Auf 
dem Gebtet der R~g'?nalentwtcklung konnen Wiederholung, Abstieg, "Wiedergeburt" 
und ~bs~altung hauftg beob~cht~ werden. Auf die Länge gesehen gibt es nichts Unvermeidliches 1n der RegiOnalenbticklung. 

In dieser Dimension Zentrum-Peripherie ist ein anderer Gedanke inbegriffen sowol 
auf der Ebene atner.Gesellschaft, wie auf der eines Kontinents oder der ;nzen 
:~::; ~C!:~:!t:~s:!~~e~~~~~~ ~: ~~rifh:~n Re~ionen Machtv;rhältnisse~ Mei-
peripheren Regionen durch die zentra 1

1e e 2 eren • of~ Wl rd V?n der Dom~nat10n d€ 
mal in den eri h R · . en gesprochen. D1ese Bez1ehung führt manch-
spruch. Die~es ~h~~~~eneel~g=~h~~tw!1ehstands~e7~gungen, oder zu offenem Wider-
Gemeinschaften und peripheren Gemeins~ha~~~~rd:ese~e~e~!g~~n zwischen städtischen 
Dle sozio-ökonomischen Untersch· d . h . 
einzigen wichti en Oft a . ~e e ~Wlsc e~ Regionen sind bei weitem nicht die 
1\ufteilung (region~l od~r ~~~a~)c~It 1~mf~· ub

1
e
1
rschneidet ~ich die administrative 

1
.• . . u ure en Unterschieden. . '.-'Ie kulturellen Unterschiede drUcke . h . S . . . . 

1n einer mehr oder weni er klar n 51 c. ln pr~che und Rel1g1on aus. Aber auch 
· .schichte gestützten lde~tit": ~n, auf eine myttn~che oder auch sagenhafte Ge- , 

9eograpl>ischen Gegebenheite~~· 1~c~l!eßl ~eh ent~pnch~ die regionale Iden~ität ~f; 
·Aspekte kultureller Eigenschaf•en =~d~ls:!nkFall~n ubcrschnetden sich dtese ··~~ 
eine Interaktion mit dem zentr~l es a: en Sich gegenseitig; oft besteht eu· 
turellen Eigenschaften bringenaßen oder Pertphere~ ~tatus der Region. Oiese.kulft 
so strukturierend wirken wie ihrewkegultngen und politische Parteien hervor, die o 

e u urellen Grundlagen. 
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l~e~ies~m Stadium ist.es niltzlich, den·Gedanken der regionalen oder lokalen 
gest~~~~t etwas auszuführen. Es handelt sich um eine gemeinsame Errungenschaft, 
Vor z "auf da~ ku 1 ture 11 e Erbe einer Region, i ~ ständ i ~em ~lerd~n. In diesem 
na s g ;n~b proJ 1 z 1 eren das Se 1 bst und der Andere s 1 eh m e me gerne msame Zukunft. 
sondee st kennt keine eigenständige Existenz indem es sich vom Anderen löst, . 
sich ~n Indem es mit ihm in Kontakt tritt( ••• ) Es handelt sich also·nicht darum, 
selbstomd. anderen abzugrenzen, sondern mit ihm in Kontakt .zu trefen, aber sich ' 

· . abe1 treu zu bleiben 11 (nach Adonis, s. 226 in V .A., 1984, B). 

In unsere - ·· · · · · Wurz . r Lelt kann Identität nicht.~hr nur auf die suche und Pflege seiner 
mit :lnhund Traditionen gestUtzt we~en. Dies brächte die Gefahr ~es Erstickens 
Ge lC • ldenti tät hat also nur Sinn, wenn sie sich mit den Unterschieden von .· bei~n~~rt und Zukunft auseinandersetzt und verbindet. Diese Auseinandersetzung .. · 
ihre 1A t e1n~ Region sowohl gegen innen vde gegen außen, wobei sie natürlich 

utonom1e wahren muß. ~i: 1 ;o~io-ökonomischen und sozio•kulturellen Unterschiede genUgen nicht, uni die . 
Dirn a t der RegIonen in der Schweiz oder in Europa widerzugeben. Oie politische 
aus e~s10n muß ~uch ~><;rilcks icht igt w~rden. Oie po 1 i t Ische Dimension. ent~teht oft 
aut er soz10-okonom1sChen oder soZlo-kul ture llen,. aber das. 1st bei weitem kein 
d 

1 
e om~tl scher Vorgang. Das Pol i t i sehe hat oft speZl f 1 sehe W 1 rkungen und GrUnde, 

gibt "1 r ?nhand eines Kont tnuums zent:a li smus-Föderali smus darstellen .können •. Es ... 
Reg. Reg10nen, die eine komplexe poll tlSche Autonomie besitzen: eigenes Pari ament, · 
chei~run~, eigene Steuerpolitik. Andere sich nicht viel mehr als eine öffentli-
von ~nr1chtung ohne legislative oder finanzielle Kompetenzen, und sie werden 

elnem Statthalter regiert,·den die·zentralregierung bestimmt. ~~~kann man.diese.politische Vielfalt darstellen? Eine einf?che Antwort ist ins~-, 
Eurn schwierig, we1l jeder ~aat auf seine A~ einZig 1st. D1e Staatenbildung 1n 
födopa kan~ in zwei großen Strategien zusammengefaßt werden: einheitlich und 
gi eralistlsch. Oie erste Strategie setzt voraus, daß das Zusammenfassen der Re­
br7nen 1n ~ine~ Staat eine kulturelle Homoge~isierung m!t sich brachte (und . 
nenngt), d1e n1e ganz abgeschlossen wurde. D1ese Staaten betrachten 1hre Reg1o­
dar·me1stens nur als öffentliche Einrichtungen. Oie zweite Strategie besteht 
k 

1
1n, daß der Staat sich durch die Agglomeration von Regionen bildet, die Ihre 

~~ t~relle Eigenständigkelt und einen Großteil ihrer Souveränität bewahrt haben. 
{Rekk.rsachen dieser beiden Strategien sind kultureller und historischer Art 

· . 0 an und Urwin). · .. . .. ·. ~ l e kann man die wachsende Tendenz Europ iis , d~n Regionen und Gerne! ilden meh~ po ll• 
ve sehe Kon~ 1 stenz zu gOben, interpret1er~n? Elll. demokr,at 1 scher Vorsto~, von d1- . Ern~n soZla l~p Ele'menten getragen? Be summt •. _W1 r erganzen d1es. ffil t ewer anderen 
Tr arun~. d.i. d1e Verlagerung ·auf Weltebene der soZialen Bez.lehunge~. undder . ru~nsaktwnen zwischen den Individuen und .den Gruppen allerLander. :Diese Ande- . ·· 
Resgen 1m sozialen. Verhalten fordern von den Staatenewe Neuonent~erung ihrer , ' 
dei-sourcen, _w~nn ~~ e· .auf We 1 te~ene am Geschehen· teil h~ben wo 11 en. Die Ei~nah~en . , 
an) Staaten. swd, Jedoch beschrankt (und ße: Ruf nach .. wemger ~taa~" ~rt9nt uber~ .. 
ni • , und d 1ese NeUorientierung bringt weniger Inves~ ~ tl onen fur d 1e 1 nne.re. Orga­de~at!~n de_r Gesellschaft mit sich: Daraus entsteht eine venmnderte KontrOlle ' : 

· Sta re1~onalen Bewegungen; d1e :Regionen u~d Ortschaf~~n fordern ~hr und der ... · . 
. at, armer, muß mehr Autonomie zugestehen.. · · 

3: Koliekt! vgedacht~!S urid urban! s !erung ·· • . . · · .'· · .. 
~:~n wir . aUch • b 1 5 ·. JetZt vor. a 11 e~ reg i ~ nii l e As p':kte betrachtet haben , . darf man 

. ·Gern °~~ mcht v~rgessen, daß die verschieden~n. Oimensl~nen dieser Frage auch . aUt 
·. kö eu,deebene.lhre Aus>Jirkungen haben, .wo .s'.e auch leiChter beobacht~t werden· 

· ' kl n~en • ,Was ~i rd denn aus dem "Kollektl v~edachtnis :· und.d~r "!dentl tät", - un­
me!re, aber.im MOment, immer wieder angef~hrte Begr!ffe, die ~ir ge~.ade auf Ge" 
ien ndee bene \2) untersuchen ; ! m . U~f e I d ~wer stä dt ~ sc~en Re~ 10n , d 1 e ~an a 1 s.: .•• , 

. tral beze1chnen kann uöd du~ tiefgreifenden sozw.-okonom1schen Veranderungen . . . . ,'• ,' . ' .. 
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unterworfen ist, ohne daß dabei ein regionalistisches Bewußtsein auftritt? In 
Anbetracht der Auswirkungen einer Urbanisierung zwischen Genf und Lausanne auf 
das, was schon die "lemanische Metropole" genannt wird, haben wir uns als Stu­
dienobjekt einige lokale Gemeinschaften ausgesucht, die, oft auf recht brutale 
Weise, mit einer Identitätskrise konfrontiert werden, und sich dadurch sowohl 
über ihre Zukunft wie über ihre Vergangenheit Fragen stellen. Außerdem haben wir 
unsere Aufmerksamkeit auf die territoriale Einheit der Gemeinde beschränkt, da 
wir davon ausgehen, daß in der Schweiz, sowohl vom Politischen wie von den Re­
gulierungsmechanismen dieses Urbanisierungsvorganges her, die Gemeinde eine unum~ 
gehbare, wenn nicht entscheidende Rolle spielt. 
Die Gemeinde, wenn sie auch die Skala einer Unte:suc~ung bestimmt, ist jedoch in 
erster Linie nur eine rechtlich-administrative Einheit unter anderen, und man 

'' 

darf sie nicht mit einer 11 Gemeinschaft 11
, im Sinn~ von Ferdi~and Jönn ies, gleich ... 

stellen. Bevor wir überhaupt auf die Anwendba~kelt des B~gr~ffs. Kollektivge­
dächtnis11 eingehen, müssen wir die methodolog1schen Schw1er1gke1ten hervorheben 
die dadurch entstanden sind, daß die Frage in individuellen Gesprächen angegang~n 
wurde, aus denen dann, durch Uberschneidung~n. der kolle~tive.Anteil rekonstrui~rt 
werden soll. Aber, auf der. anderen Seite, Wie kann man s1ch d1~ekt auf der Eben~ 
der Grupe(n) bewegen, die seit den Sechziger ~ahren mehrere Br~che erlebt haben 
und die sich heute wieder tre~fen- ~anch~al In. der Konfrontat10n - .. al~ eine Vi~l-· 
falt von sozialen Elementen, Jedes m1t se1nen e1genen Interessen, Mogllchkeiten 
und vJünschen? 
Es ist aber hier nicht unumgänglich, die methodelogischen Fragen länger zu disk 
tieren (s. Rapport Dahini ~.a., 198!.). Hingegen verdient das Problem 11 Kollektiv~""' 
gedächtnis" einige theoretische Erlauterungen. 
Als soziales Faktum be~rach~et, dient. das 11 Kolle~t~vgedächtnis': bei Maurice Halb_'· 
wachs einer Demonstration, 1n der es 1n erster Linle darum geht, der Psycholog· -
ein Territorium zu entreißen, auf das diese, wenn man an die Arbeiten eines Pile 
Janet (1928, s. 237-293) denkt,. ihre Ansprüche geltend m?chte. Der reservierteerre 
Empfang, den der Durkheimer Kre1s der Psychoanalyse bereitete, entsprach den 
gleichen Motiven, und diese Kontroversen hatten zur Folge, daß die Problematik 
des "Kollektivgedächtnisses" in eine Reihe von festgelegten und, heute, überl~bt 
Oppositionen eingeschlossen wurde, zwischen Gesellschaft und Individuu, Erinner en, 
und Vergessen, Seßhaftigkeit und Nomadenturn etc. Denn die.Evidenz des Kollekti ~ng 
gedächtnisses nimmt ab, mit dem Auftreten der Moderne, we1l ''le bouleversementvd 
tem~oralite~ ent~atne l'amnes~e partielle.du pass~" (Balandier, 19~5, A, s. 1o). es 
Inwiefern s1nd SICh unsere Zeltgenossen dieses Ptlanomens bewußt, w1e verbreitet 
ist es und wie soll man es d~uten? Dies sind ~i~ige.de~ Fragen, die in Zukunft d 
Problem des Erhaltens von Erinnerung und Trad1t1on 1n 1hr und durch eine Gemein-as 
schaft, begleiten werden; mehr noch: es könnte sein, daß sie dies schon ersetzen 
zumindest wenn man den Resultaten unserer empirischen Untersuchungen glaubt. ' 
So wäre es heute ein purer Anachronismus, die Frage des Kollektivgedächtnisses auf 
zugreifen, ohne zu berücksichtigen, welche V~rä~derung~n du~ch die Moderne in der -
erlebten Erfahrung der Mehrzahl entstanden. übrigens s1nd d1e Umformulierung~n 
die Halbwachs selber fortlaufend vornimmt, schon bezeichnend nicht nur für die' 
qrößer werdende Distanz zwischen ihm und der Durkheim'schen Orthodoxie, son~e 1 • 1 c~1:ch für die Beweglichkeit und die Nuancen, die er sich einzuführen gezwungen ' 
s1eht, um die Pertinenz der Frage aufrechtzuerhalten, und ihre Aktualität. Nachdo~ 
~r zuerst d~n Akzent eher auf ~ie ~bermi~tlung, die Erkenntnis und die Wiederbel~~ 
bung ~er ~nnnerungen s~tzt, d1e d1e soziale Umgebung behalten hätte, insistien~ 
er, doß d1e Vergangenheit meistens von der Gegenwart a~[ rekonstruiert wird, und 
als solche ist das Kollektivgedächtnis nicht statisch, unveränderlich, sondern 
paßt ständig die Bilder, die wir uns von der Vergangenheit machen, an, verändert 
und verklärt sie (Namer, 1987). Dennoch bleibt der Dynamik, die er der ErinnerunQ 
n~n anerkennt, ihre Relativität, ihre Mobilität, als Gegenstück eine Argumenta-. ~ 
t1on, die.- nun nicht mehr die Zeit, sondern den Raum betreffend- an einige der 
konservativsten Gedankengänge der soziologischen Tradition erinnert. 
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So verändert sich die Funktion, die er den LandschafterJ, den Orten an denen sich 
das soziale Leben abspielt, nie: Fixpunkte, auf die sich das arbeitende Gedächt­
nis stützt, verkörpern sie durch ihre Stabilität, ihre Unbeweglichkeit die nöti­
ge Kontinuität, ohne die keine Gemeinschaft ihr Gleichgewicht, ja ihre~ zusammen­
halt, finden kann. Im gleichen Sinne hat sein konstantes Interesse fQr die sozio­
logische Morphologie, die geographische Distribution und die statistische z~sam~ 
mensetzung der Bevölkerung nur eine Bedeutung, wenn diese Dimensionen dazu dienen, 
besser zu verstehen, wie das Kollektivgedächtnis .entsteht und, vor allem, \tie es 
weiterbesteht. Wenn diese materiellen Bedingungen sich verändern, Gebäude abge­
rissen werden, Straßen neue Namen erhalten, Quartiere neue Gesichter, Erinnerungen 
verschwinden; umgekehrt, je weniger der Raum sich verändert, desto leichter kann 
man sie wiederfinden. · 

Mit ihrer vordergründigen Banalität verweist diese Behauptung auf eine Reihe von 
Betrachtungen, die schon in der deutschen Soziologie des letzten Jahrhunderts zu 
finden sind, Soziologie, von der b~kannt ist, daß sich in ihr Emanzipationswille 
und soziale Sorgen stritten, oft zum Vorteil der letzteren (Nisbet, 1984, s. 69-
138). Wenn man nun das Interesse kennt, das der Durkheim'sche Kreis fUr diese 
deutschen Soziologen zeigte, erscheint es zumindest überraschend, daß Maurice 
Halbwachs nirgends die Konzepte eines Tönnies, eines Simmel oder Oswald Spenglers 
bespricht. Teilt er nicht mit ihnen - mit Ausnahme Simmels vielleicht - eine ver­
altete Anschauung des urbanen Universums, indem er dem Raum eine so wichtige Rolle 
im Funktionieren des Kollektivgedächtnisses zuschreibt? Wie dem auch sei, bis heu­
te wurden den Zusammenhängen zwischen den Studienobjekten, mit ·denen sich Halb­
wachs ein Leben lang befaßt hat, zuwenig Aufmerksamkeit geschenkt, speziell seinen 
Stadtgeschichtsstudien und der Art und Weise, wie er, bis und mit seinem Aufent­
halt in Chicago, die spezifischen Eigenschaftender Großstadt erfaßt, womit sich 
schon eine reichliche Soziologieliteratur befaßt. Sicher, er mißachtet diese Ar­
beiten nicht,· aber wie kann man erklären, daß jemand, der so aufgeschlossen ist 
gegenOber der Materialität des bebauten Raumes, seiner Formen und Funktionen wie 
er, die Phänomena wie die funktionelle Spezialisierung des ßodens, die stylisti­
sche Gleichgültigkeit der Architektur oder die zunehmende Delokalisierung der In­
dividuen, derart herunterspielt, während er sich mit dem Kollektivgedächtnis be-. 
faßt? Die Gruppe, die Halbwachs in Betracht zieht, lebt nach einem gleichen Rhyth­
mus und wird meistens auch vom Wandel verschont, aber unterschätzt er nicht die 
Aufsplitterung des täglichen Zeitablaufs, die allgemeine räumliche Mobilität~ · 
oder auch die Segregation der sozialen Rollen, die andere Soziologen parallel zur · 
Urbanisierung als damit verbundene Faktoren untersucht haben? 
Diese Phänomena bestimmen das Leben ih den Gemeinden, in denen wir unsere Unter-
suchungen durchgeführt haben und wo wir auch oft mit dem konfrontiert wurden, was 
Georges Balandier eine 11 imaginaire retrosp~ctif" (1985, B, S. 240) nennt, die, 
durch eine Kettenreaktioh, auf verschiedenen Ebenen der sozialen Realität, in 
Erscheinung tritt. Wenn sie nichtmehr von einer klar bestimmten Gemeinschaft aus-. 
geht, sich nicht mehr unbedingt auf ·die Gruppe als solche abstGtzt, heißt das_ · 
nicht, daß ihr die Effizienz abgeht. Im Gegenteil, es scheint sogar, daß in be­
stimmten Situationen, und vor allem dort, wo der soziale Halt sich zu. lösen ... 
scheint, daß sie dort eher eine kollektive Dimension einführt, als von·ihr aus- · 
zugehen. Folglich genügt es nicht, in diesen Gemeinden zu versuchen, die Struk:-:-.> 
tur urid das Funktionieren dieser oder jener sozialen Gruppen, die - und sei es · 
nur in der Form eines Netzwerkes der Soziabilit!t - der Träger eines ''Kollektivge­
dächtnisses" \~ären, zu rekonstruieren, und ihre ~lanifestationen zu sammeln. \-Hr · · 
haben beschlossen; diesem Einbetten des Imaginärenin dieDauerder Gruppe nicht 
nachzugehen, denn der Kontakt auf dem "Terrainu hat uns gezeigt, daß .nicht nur ; 
die Vor~tellungen der V~rgangent1eit, sondern auch - und eng damit verbunden ~ d1~ 
der Gegenwart und der Zukunft der lokalen Gemeinschaften, die wir untersuchen, 
heterogen sind. . · .·· . 

Hingegen kann man sich fragen, wenn man die morphologischen Eigenschaften dieser 
Gemeinden in Betracht zieht, ·ab es nicht dieses Gedächtnis und dieses Imaginäre 
sind, die nun die Gruppe "produzieren" und ob man nicht, in gewissem.Sinne, die 

' < '. 
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Durkheim 1 sche Hypothese, die aus kollektivem Glauben den O~t macht, an dem das 
Soziale entsteht und in dem schließlich der Zusammenhalt liegt, konsequent aus­
legen? Demnach muß nun über die Plastizität des Imaginären berichtet werden, das 
ständig Erinnerungen, Anekdoten, Wissen und andere Ste~eotypen verflicht. Es ist, 
auch wenn in die Vergangenheit gerichtet, offen, Krea~Ion eher als Nachprüfung, 
und die 11 Basteleien 11 , die so hervorgebracht werden, die entstandenen Collagen, 
zeugen von dieser Dynamik. 
Bei der Auswertung unseres empirischen Materials v~rsuchen wir nun einerseits, aus 
dem Inhalt der Gespräche die vergleichbaren thematischen_S~quenz~n herauszuarbei­
ten und, andererseits herauszufinden, nach welchen Modal~taten diese Inhalte her­
vortreten und wie sie untereinander verknüpft sind. Da d1ese formale Lektüre noch 
nicht zu Ende geführt ist, wäre es müßig, hier m~hr darüber zu sagen~ Eine erste 
Analyse des Inhalts hingegen zeigt thematische Wied~rholungen auf, d1e, als 
Schlußwort, einige allgemeine Bemerkungen rechtfertigen. 
Aus einer systematischen Auflistung der Elem~nte, die das Verhäl~nis_zum Ort, zum 
Raum, betreffen, gehen unter anderem die Veranderung~n hervor, d1e d1e heutige Öko­
logie der Erinnerung betrifft, deren Grundlage~ M~ur1ce Halbwachs gestern gescha~­
fen hat. Der Raum, in seiner Dauer, macht es __ moglich, das Vergehen_der Zeit mitz 11 _ 

erleben, was passiert aber, wenn er sich verand~rt und unter dem E1nfluß der Urba­
nisierung seine Physignomie radikal wechs~lt? E1ne erst~ Feststellung: das Erfas­
sen dieser Veränderungen hängt von der Ze1tspan~e ab, _die_man_an dem_Ort ver-
bracht hat genau wie die Definition des Integriertseins In die Gemeinde. so w· 

' ( B 1 11 Alt 11 und 11 Neue 11
) s·t · · Ie sie sich gegenseitig bezeichnen z. · a? ~ •. I Uieren Slch die 

einen gegenüber den anderen, versuchen, Ihr~ Sic~t d~r In~egr1erung zu rechtfer­
tigen, wenn nicht durchzusetzen~ dasselbe_gllt fur e1~e N~cht-I~tegration. Den 
anderen zu definieren, ihn in d1ese oder Jene Kategorie einzuteilen, bedeutet 
sich selber einzuteilen, genauer: Positi?n zu beziehen und diese zu verteidigen 
In diesem Spiel des 11 sie 11 und 11 wir 11 bezeichnet der Ort den Unterschied, so daß 1 

• 

fremd sein nicht nur eine Frage der Herkunft, sondern auch des Berufes des Ein 
kommens, der Wohnlage ist - alles Dimensionen, die unterschiedliche L~benswei~­
definieren. Das Thema d~s F~emden ist omnipräsen~. es ~etrifft nicht nur Personen 
sondern auch Orte, Institutionen, sogar Temporalien, die als außerhalb des Geme~n.' 
delebens stehen~ empfu~den werden. Manchmal bleibt de~ F~emde in der Gemeinde In­
manchmal bestätigt er 1hre Grenzen von außen. Fremdsein 1st denn auch keine F~ 
des Inhaltes, ondern der Stellung, und verlangt nach einer formellen Kategoris~ge 
rung, deren Darstellungen sich unterscheiden, ohne daß die Spielregeln geänder~e­
wurden (Amphoux et Ducret, 1985). 

Noch eine Bemerkung: in dem Maße, in dem sie nicht mehr das gleiche Schicksal t . 
len, koexistieren die einen und anderen eher, als daß sie zusammenleben. Koexi e~­
ren bedeutet jedoch nicht Kontaktverweigerung, Ignorieren des andereni vielmeh~tie­
ein Zurkenntnisnehmen, daß für sie die Gemeinde nicht mehr die Gemeinschaft sein 
wird, mit ihren gemeinsamen Emotionen, ihren intimen Freund- und Feindschaften 
den gemeinsam angegangenen Aufgaben und Fristen. Diese wird Erinnerung oder Er~ 
zählung, die einige - aber nicht alle - gerne in Szene set~en, inde1n sie den 
11 Dorfgeist'_1 periodis~h a~ffrischen. Fü~ and~re ein.expliziter Einsatz, den es zu 
e~h?lten g1lt~ und h1erfur versuchen s1e, d~e Entw1c~lung der Gemeinde zu stabi­
liSieren, um Ihre Interessen besser gegen die Neuzuzuger zu verteidigen. Die Ver·­
dichtung der bebauten Gebiete auf Kosten der Landwirtschaft, das Entstehen von 
Villenzonen und kollektiver Einrichtungen bewirkt übrigens sowohl ein Gefühl der 
Del?kali~ati~n wie auch der ?,entralisierung. Ein Zentrum entsteht da, wo eine 
Peripherie wachst, wo man fruhcr vom Dorf und dem umliegenden Land sprach. Die 
Stadtsprache siegt über die Lanasprache, der alte Dorfkern bekommt historischen 
Wert, während Behörden, Architekten und Landschaftsgestalter sich mit mehr oder 
weniger Erfolg bemühen, in der Peripherie neue Begegnungszentren zu schaffen. Ob 
Dorfplatz oder Gemeindesaal, die Zeit, die die 11 Alten 11 und 11 Neuen 11 trennt, kann 
nicht einfach durch eine räumliche Einrichtung überbrückt werden. 
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Was das kulturelle Erbe betrifft, befragt, welche Elemente für ~ie die Vergangen­
heit der Gemeinde verkörpern, und was man auf jeden Fall erhalten müsse, führen 

·die meisten Gebäude an, oder Landschaften; die schon gesetzlich geschützt sind. 
Ein allgemeines Einverständnis scheint zu herrschen, was die Notwendigkeit des 
Erhaltens betrifft: auf Distanz, in seine Zeit integriert, manchmal außer Gebrauch, 
vertieft das kulturelle Erbe eher den Graben zwischen Heute und Gestern, als daß 
es ihn auffüllt. Andererseits bedeutet die Veränderung einer Landschaft nicht das 
Verschwinden der mit ihr verknüpften Erinne~ung: unter dem Pflaster des Platzes 
liegt die Wiese, an deren Fruchtbarkeit die 11 Alten 11 sich gut erinnern, und an der 
Stelle der Post gab·es die Käserei, mit ihrem allabendlichen Nachrichtenaustausch. 
Die Zeugen der Vergangenheit wurden abgebrochen, die Erinnerung an das, was vorher 
da war, bleibt. Aber sie wird nicht mehr der ganzen Gemeinschaft mitgeteilt, zir~. 
kuliert nicht mehr bei allen, sondern überlebt individuell oder, im anderen Fall, 
wird sozial zurückgegeben. Das beste Beispiel für dieses Erinnerungs-Recycling ist 
die Toponomie, denn wenn auch die Namen der Metamorphose des Ortes, den sie be-

·. zeichnen, noch widerstehen, wenn nur noch die 11 Alten 11 ihren Ursprung kennen, gin­
gen sie doch verloren, wenn die Behörden, der Kataster, ihre Bedeutung nicht be~ 
wahrten. 

Die Identitätskrise in diesen Gemeinden verschärft sich in dem Maße, in dem die 
Zusammenhänge, die, auf der Ebene der Gemeinschaft, das Individuum und die Gesell­
schaft verbanden, zusammenbr'echen. Doch diese gelangt ans Ende· ihrer Entwicklung, 
und schon nähren die Mutationen der letzten zwanzig Jahre die Imagination. Aus 
dieser nahen Vergangenheit erlaubt die Modernität die Wahl, und von der Art, wie 
sie getroffen wird, hängt die Wiederbelebung des Kollektivgedächtnisses ab~ Denn 
ob man dieses als Glücksfall oder als Hindernis empfindet; die Präsenz des Anderen 
bleibt ein Rätsel, dessen Lösung, heute wie gestern, vom ständigen Wiedererfinden 

· der sozialen Beziehungen abhängt. 
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Anmerkungen 

( 1) In der Folge werden wi·r darauf verzichten, systematisch "Region und Gemeinde 11 

zu wiederholen. · · 
.· (2) Die Untersuchungen, auf die wir ~ns stützen; werden von einer Forschungsgruppa 

durchgeführt, der auch Pascal Amphoux, Giairo Daghini, Oominique J?ye ~nd · 
Nicole Valiquer angehören, und ~om Schweizerischen Nationalfonds fur w1ssen-. 
schaftliehe Forschung unt~rstUtzt. Di~ Untersuchungen wurden im ~eptem~e~ 1988. 
abgeschlossen und der definitive Forschungsberi~ht ist in Redakt~on. E1n1ge . , 
Resultate wurden jedoch schon im Laufe unserer fortschreite~de~ überleg~nge~ 
veröffentlicht. Siehe: Pascal Amphoux & Andre Ducret, 11 La memo1re des 11e~x ; 
Cahiers Internationaux de Socioldgie,.vol. LXXIX, Paris, 1985, 5. 197-202, · . 
Giairo Daghini. & al. Memoire collective et urbanisation, CREPU/EA~G& ~REG/ 
EPFL; Lausanne, 1987, 235 S-:; Andre Ducret, 11 La meino-ire courte. Reflex10ns .·· 
sur urie recherche ~n coufs''~ Les temps sociaux, Oe Boeck & Wes~ael, Bruxelles, 

.. 1988, S; 59-72. 
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Detlev Ipsen, Kassel 

Die Renaissance des besonderen Ortes. Zum Zusammenhang von Kultur und 
ökonomie in der räumlichen Entwicklung. 
vortrag zum Soziologentag in Zürich, Oktober 1988 

Entwurf 

1. Räume im Zyklus von Aufwertung und Abwertung 
Braudel schildert plastisch, welche Erschütterungen damit einhergehen wen . · 
Zentren der Weltwirtschaft.ablösen, wenn Brügge von Amst~rdam, Amsterdam v~nsich 
London und Iondon schlleßllch von New York 1n Ihrer Jeweiligen Führungspo .. 
abgelöst werden. Jeder von uns weiß auch, daß.Städt~ nach Perioden der Bl~ition 
Bedeutungslosigkeit verfallen und even~uell viel ~pater-wie Athen und Rome In. 
der national wichtige Ze~tren werde~ k?nnen. In.e1ner 1nter~ssanten Studie .. - Wie .... 
den semmering einen Gebirgsstock sudlieh von Wien, besch~Ibt Wolfgang K uber 
diese Gebirgsiandschaft innerhalb von zwei.Jahrzehnten ihren Wert radikal

0 e· ~ie 
dert 1803 notierte Gottfried Seume auf se1ner Wanderung nach Syrakus daß eran- , 
froh'sei, gegen Abend so ziemlich aus der abenteuerlichen Gegend hera~s zu er. 
wenige Jahre später läßt Fürst Johan der I von und zu Lichtenstein hier einsein. 
Landschaftsgarten an 1 eg~n und nach undnach entstehen zusammen mit dem Bau ~n 
Eisenbahn Luxushotels fur das W1ener Burgertum. D1e Landschaft 1st als Kul. er 
und Panorama genießbar geworden. rsse 
Man kann also festhalten, daß Räume, seien dies ganze Regionen, Landschaft 
oder Städte einem Prozeß der Auf-Abwertung und eventuell einer neuerliche en 
wertung unterliegen. Dieser Prozeß hat offensichtlich große Bedeutung fGrnd~Uf­
Nutzung und Vernutzung der Räume, er wird die Lebensbedingungen in diesen ~e 
wesentlich mitbestimmen. Er beinhaltet auch die ökonomische "ln-Wert-Setz Raumen 
und wird sich entsprechend in der Entwicklung der Grundrenten niederschlaung" 
Wir kennen diesen Prozeß recht gut als kleinräumiges Phänomen in zahlrei gen. 
Städten. Die Jugendstilquartiere haben gerade einen Zyklus der Auf-ab un~h~~ 
aufwertung hinter sich gebracht. Nachdem sie im 19. Jahrhundert die Edel h leder­
des Bürgertums waren, wurden sie in und durch die Architekturmoderne derw~0nlage 
Jahre abgewertet und verfielen zunehmend bis in die 60er Jahre. Mar inal· .er 
gesellschaftliche Gruppen fungierten als eine oft äußerst profitalegRest~srerte 
Mit der Ausweitung einer intellektualisierten Mittelschicht veränderte si~~z~~g. 
Bewertung dieser Quartiere positiv. 1e 

Wir beobachten im Moment großräumige Umwertungen in zahlreichen europäisch 
Ländern und den USA. Die Schlagworte wie Süd-Nord-Gefälle sind dabei weni en 
exakte Beschreib.ungen.als Ausdruck einer veränderten Bewertung. Zwar gibtg:~ 
eine Re1l1e von okonom1schen Indikatoren, d1e zeigen, daß in einigen Bereichen 
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Süddeutschlands etwa die wirtschaftliche Entwicklung dynamischer ist 
als dies in einigen nördlichen Bundesländern der Fa!l i~t, doch.ist · 
der reale Prozeß der sektoralen Umstrukturierung we1t d1fferenz1erter, 
wie Friedrichs zeigen konnte. Denncich verbinden sich im vorherrschenden 
Meinungsbild 11 wertvolle Räume 11 mit dem Süden. Dieser Wertewandel · 
i~t derart soogartig, daß man den Eindruck hat, die tra~itionelle G~enze 
Suddeutschlands·verlagere sich zunehmend nach Norden, s1e habe auf Jeden 
Fall den Main überschritten und Oberhessen erreicht. Ein Phänomen, daß 
der schon zitierte Wolfgang Kos auch für den Semmering fest~tell~e. Der 
geografische Raum, der den Semmering bezeichnete, weit~te s1ch mit zu­
nehmender Beliebtheit dieser Landschaft aus und .wurde 1m Prozeß der Ab­
wertung des Namens wieder enger. Ich möchte im folgenden einige Über­
legungen und Beobachtungen zur Diskussion stellen, die. de~ Frage nach­
gehen, ob und wie der Prozeß der Auf- und Abwertung von Raumen syste: 
matisch erklärt werden kann und beziehe mich dabei vornehmlich auf die 
mit dem Süd-Nord-Gefälle verbundenen Umwertungsprozesse •. Wir können 
dabei von vornherein eine Variante von Erklärungen ausschließen, die 
sich hauptsächlich auf rein nationale Verhältnisse.beziehen, da sich 
yergl~ichbare Verschiebungen in der räumlichen B~wertung in England, 
I~ den USA, ja sogar in dem auf Paris zentrierten Frankreich finden. 
D1e besonderen Beziehungen mancher Politiker zur Rüstungs- und Luft­
fahrtindustrie spielen lediglich die Rolle von Transmissionsriemen, 
auch wenn nicht zu übersehen ist, daß die Rüstungsindustrie in den 
Regionen des sun-belt eine überdurchschnittliche Rolle spielt. 

2. Raumbilder 

Unsere allgemeine These ist, daß der Prozeß räumlicher Bewertung vor­
nehmlich kulturell bestimmt ist, daß die Ökonomie der. Raumnutzung 
zumindest ergänzt werden muß durch eine Raumkultur, um eine (positive 
Oder.negative) Bewertung eines Raumes zu bewirken~ U~ diese These zu 
entfalten habe ich das Konz~pt des Raumbildes entwickelt. 
Um ei~e~ .Beg~iff zu erläutern ist es oft h{lfreich, auf die durchau~ 
s~bjektiven Entstehungsbedingungen .zu verweisen. In dem kleinen Mu~eum . 
fur Regionalgeschichte in Bad DUrkheim in der Pfalz fiel mir· ein Bild auf, 
das einen badi~chen Revolutionär zeigt, der die Fahne .der Republik i~ der · 
Hand auf einer anfahre~den.Dampflokomitive steht~ Oie Moderne wird h1er . 
noch als einheitliche Konzeption gezeigt, technischer Fortschritt und 
de~okratische Emanziplation gehen Hand in Hand. Und.gleich fiel mir der 
Briefkopf der sozialdemokratischen Partei in München ein, der neben dem 
P~rteiemblem den Kühlturm eines Atomkraftwerkes abbildete. Darunter. · · 
d1e ~nterschrift ... Für eine friedliche Nutzung der Atomenergie~'. Konzept~ 
v~rdichten sich zu Bildern, ~tehen für ~irie bestimmte Periode und sind für 
d1e Zeit davor und danach.uridenkbar. Aus diesen Erfahrungen heraus 
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entwickelten wir das Konzept des Raumbildes. Raumbilder sind Vor­
stellungen über spezifische Räume, auf die sich implizit oder explizit 
ein bestimmtes gesellschaftliches Entwicklungsmodell bezieht. Die 
Entwicklungsmodelle sind auf der Ebene von Alltagsphilosophien 
formuliert, bestenfalls vereinfachte und popularisierte Versionen 
von Theorien (etwa des Taylorismus). Sie sind emotional besetzt, d.h. 
sie werden geliebt oder gemieden. Und sie werden bewertet, als gut 
oder als schlecht empfunden. Raumbilder haben also eine kognitive, 
expressive und evaluative Dimension, die sich sämtlich in bestimmten 
Zeichen ausdrücken. Viele Räume, nicht alle, haben ein Raumbild. D.h. 
ein bestimmtes Entwicklungskonzept wird mit einem Raum assoziiert. 
Schlote und Halden sind Zeichen, nicht nur für eine bestimmte Raum­
nutzung, .sondern für ein bestimmtes Entwicklungskonzept. Sie konno­
tieren für einen bestimmten Raum und für eine Periode Bedeutungen 
Schwerindustrie als führender Sektor, selbstbewußte Arbeiter, Werks­
siedlungen mit kleiner Landwirtschaft, Unternehmernamen wie Krupp. 
Der Wechsel der Konzeption entwertet das Bild oder Teile davon und 
schließlich den Raum selber. Räume geraten so in den Prozeß der 
Auf- und Abwertung, sie symbolisieren e~n jewei~s hegemoniales Ent­
wicklungsmodell oder seine Entwertung. Andert sich das Entwicklungs­
modell so bleiben Räume ihrem alten Konzept verhaftet, sie sind 
besetzt. Aus diesem Grunde entwickeln sich neue Entwicklungskonzepte 
in neuen nicht "besetzten" Räumen. Die Verschiebung von Entwick­
lungssch~erpunkten im nat~on~len oder inter~ation~len Raum kommt in 
Gang. Dieses hier grob skiZZierte Konzept wirft eine Menge Fragen 
auf. Wie sehen Raumbilder aus? Wie entstehen sie planvoll oder sind 
sie nur ex post zu entziffern? Wie bewußt sind Raumbilder, sind sie 
unmittelbar verhaltensrelevant? Was heißt es, wenn ein bestimmtes 
Raumbild an einem Raum haftet, ein Entwicklungskonzept einen Raum 
besetzt hält? Wie lange ist dies der Fall, wie kann es zu einer 
Umwertung kommen? 

Unsere Arbeiten dazu steh~n noch r~cht ~m Anf~ng, wir befinden uns in 
der Phase der Hyp?thesenbi~dung, ~Icht Ihrer Uberprüfung. In unserem 
Vorgehen setzen wir an zwei kontraren Punkten an. Zum einen unter­
suchen wir die Entwicklungsgeschichte von Räumen, konkret in Nord­
hessen und in Süddeutschland, um herauszufinden, ob Raumbilder für 
die Entwicklung bestimmter Raumstrukturen verantwortlich waren. 
Zum anderen beschäftigen wir uns mit der Sozialpsychologie des 
Raumbildes, der Bildbewertung. Im folgenden werde ich mich vor­
nehmlich auf unsere historischen Arbeiten beziehen. 
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3. Das Raumbild des Fordismus 

Raumbilder sind Projektionen von populären Entwicklungskonzepten auf 
oder in einen Raum. Ein derartiger Ansatz setzt voraus, Phasen oder 
Perioden zu bestimmen in denen ein Entwicklungskonzept vorherrschend 
ist. Allein dies bringt eine große Menge ungelöster P~oble~e m~t si~h, ist 
es überhaupt möglich, Formationen zu bestimmen. Wenn Ja, w1e s1nd ?Ie 
Unterschiede in einzelnen Ländern welche Oberlagerungen und Unglelch­
zeitigkeiten sind zu erwarten? Ich beziehe mich, ohne dies an dieser 
Stelle kritisch zu diskutieren, auf die Regulationstheori~ •. da mir.hier 
d~r Versuch, ökonomische, soziologisch-kulturelle und.polltlsche Dlmen­
SlOnen einer Formation aufeinander zu beziehen, am we1testen fort­
geschritten erscheint und sich im Begriff der Regulation ~ine frucht-. 
bare Fortführung systemtheoretischer und politisch-ökonomischer Theorie­
bildung andeutet. Bayer schlägt zur Periodisierung der letzten hundert 
Jahre westlich kapitalistischer Entwicklung die Unterscheidung zwischen 
ein~r Formation extensiver Akkumulation (2. Hälfte des 19. Jh. bis zum 
1. Weltkrieg), der Formation des Fordismus (1920- 1970/80) und eine. 
sich in Umrissen abzeichnende Phase flexibler Akkumulation vor. Wenn 
man Hypothesen vorstellt, die eine Beziehung zwischen der Formation bzw. 
dem vorherrschenden Entwicklungskonzept, dem Raumbild.und der 
R?umstruktur behaupten, so ist es wichtig festzustellen, daß es Be­
Ziehungen zwischen einer Formation und bestimmten Eigenschaften der. 
Raumstruktur gibt, ohne daß man von einem Raumbild sprechen könnte. 
So beruht die extensive Akkumulation darauf, daß ein guter Teil der . 
R~produktion der Lohnabhängigen nicht über den Markt gewährleistet 
Wlrd .. (bzw. die. Einkommen nichthoch genug sind, um hinreich~nd .· 
Lebensmittel auf dem Markt zu kaufen). Die Kapitalakkumulation wurde 
wesentlich über Lohneinsparungen ermö~licht. Dies hat natürlich 
unmittelbare Auswirkungen auf die Raumstruktur. Raumextensive 
Besiedlung ermöglichte Gartenbau und kleine Landwirtschaft, im 
Ruhrgebiet entwickelten sich als Zwitterökonomie die Kötterwirtschaft. 
Sekundär können dann auch Raumbilder entstehen. So schickte das 
preußische Innenministerium einen Gutachter zur cite ouvrier in 
M~hlhausen, um dort das Konzept eines auf Hauswirtschaft orientierten 
Siedlungsbaus zu studieren; Ließe sich nun nachweisen, daß die in dieser 
Studie zusammengefaßten E~kenntnisse durch Berater oder die Presse, 
Broschüren oder eine sonstwie nachweisbare öffentliche Meinung . 
Verbreitung gefunden habeni so würden wir von einem Raumbild 
sprechen. 

Gibt es in diesem Sinh ein Raumbild des Fordismus? Von den z~hlreichen. 
Aspekten einer fordistischen Regulation seien hier nur einig~ wenige 
Aspekte herausgegriffen: . 

*.i~ Produktionsbereich ist die Taylorisierung der Arbeit grundlegend. 
· D1e·Schnittstellen z~ischen ~enschlichen Handlungen und.Maschinen 
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wurden in der räumlichen und zeitlichen Dimension möglichst exakt 
definiert. Die damit einhergehende erhöhte Arbeitsdisziplin wird durch 
eine strikte Trennung von lohnabhängig bestimmter Arbeitszei~ und. 
sogenannter Freizeit kompensiert. Während innerhalb ~er Ar?e1ts~e1~ 
die Arbeitskraft die Zeitsouveränität weitgehend abgibt, wird s1e Ihr 
außerhalb dieser Zeit zumindest formal zugestanden. Es entsteht ein 
Regime der starren Zeit. 

* die Produktionsabläufe und die Produkte werden standardisiert 

* die Lohnabhängigen werden mit Einkommen ausgestattet, die ihnen eine 
umfassendere Teilnahme am Markt ermöglichen. Der Massenkonsum wird 
zur tragenden Säule der Akkumulation. 

* der Staat greift aktiv steuern in die wirtschafltichen und sozialen 
Prozesse ein. 

Diese Ideen waren in den 20er und 30er Jahren ungeheuer.populär und 
wirken mobilisierend. Le Corbusier greift sie in zahlreichen Schriften 
und Äußerungen auf. "Der erschreckende Tatendrang der heutigen Industrie, 
mit dem man sich notgedrungen viel beschäftigt! setzt unseren Au9en 
stündlich ... Dinge von einer erregenden Neuheit vor .... Alle diese 
Gegenstände enden in der Schaffung einer gewissen modernen Geistes­
verfassung. Mit Bestürzung wandern unsere Augen von ihnen weg und 
zurück zu dem alten Moder, der unser Schneckenhaus ist, zu unseren 
Wohnungen, in denen wir ersticken. 11 {Le Corbusier, S. 143). Unmittelbar 
ist der Bezug zur modernen Fabrik, den Fiatwerken in Turin zum Beispiel: 
11 Die Fabrik Fiat ist, was .die Art des geistigen Vergehens anbelangt, ein 
Dokument für den Städtebau und die Gliederung des Hauses"(Le Corbusier 
zitiert nach T. Hilpert, 1978, S. 42). Le Corbusier geht soweit, sich 
selber einen Fordisten zu nennen, so daß der Bezug zwischen Raumkonzepten 
und den Konzepten ökonomischer und gesellschaftlicher Entwicklung an 
Explizitheft nichts zu wünschen übrig läßt. Das Grundmotiv des Raumbildes 
das sich bei Le Corbusier und zahlreichen anderen Architekten und Städte-' 
b~uern der Moderne finden läßt, ist die Sparsamkeit und die Ordnung. 
Die Umsetzung in räumliche Strukturen wird über Standardisierung und 
Zonierung gesucht. Seide Konzepte dieses fordistischen Raumbildes lassen 
sich in zahllosen Entwürfen, Erklärungen und Manifesten nachweisen. Es 
sind diese Skizzen und Manifeste, die in den 50er und 60er Jahren 
in die Entwicklungsplanungen - wenn auch von Land zu Land in einem 
sehr unterschiedlichen Maße - eindringen. Das Konzept der Zonierung 
wird später auf allen Ebenen umgesetzt. Die in der Charta von Athen 
geforderte Trennung von Wohnen und Arbeit läßt reine Wohngebiete, 
Einkaufszentren, Industrieparks entstehen. Die Verkehrsströme 
werden flir Fußgänger, Radfahrer und Autos getrennt. Für zahlreiche 
soziale Gruppen und Aktivitäten entstehen abgesondere Zonen . 
(Kinderspielplätze, Kommunikationsbereiche). Auf der Ebene der 
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Raumordnung werden Siedlungsfl~chen, Agrarzonen, ökologische A~s~ 
gleichsfl~chen, Naturparks fUr Freizeit und Erholung geplant. 

4. Gesellschaftliche und r~umliche Flexibilisieiung 

Mit ihier zunehmenden Durchsetzung jedoch erweist sich die Ord~ung der 
zonierung als Unordnung. Die Trennung der Lebensfunktionen in den 
Städten führt zu einem immensen Verkehrsaufkommen und entsprechenden 
Belastungen mit Schadstoffen und Lärm, von den unmittelbaren Gefähr­
dungen ganz zu schweigen. Die um ihrer Intensitätwillen eindimen­
sionale Nutzung l~ßt Innenstädte, Wohnstädte und "Nur..:Küchen 11 zu · 
öden Orten werden. Doch in diesen offensichtlichen Schwächen des 
Zonierungsprinzips liegt noch nicht einmal ihre eigentliche 
Dysfunktionalität. Die Zonierung beläßt jede Nutzung weitgehend 
ungehemmt den jeweilig dominierenden Nutzungsinteressen. In den 
intensiv genutzten landwirtschafltichen Flächen kann die Boden- und 
Grundwasserbelastung zunehmen und das benachbarte Naturschutzgebiet 
kompensiert dies nicht. Der Abstand ~oh Gewerbe~ und Wohnflächen . . 
verhindert keine Emissionen. Das Prinzip ist zu einfach gedacht, als 
daß es der kompl~xen Vernetzung Herr werden könnte. Ja,· es verhindert 
geradezu die Einsicht in die Komplexität, die der Fordismus selber 
schafft. Die Marktintegration als Triebkraft moderner Ökonomie lö~t 
~ie lokalen und regionalen Netze zugusnten nationaler und mondiale~ · · 
auf. Die fordistische Technologie und Akkumulationslogik (Masseneffekte 
durch Zentralisierung) schafft weltweite Ver- und Entsorgungsströme. Die 
damit verburidenen Probleme erfordern Flexibilität, das Ube~springen von 

. festen Raum-Zeit-Verhaltenskomplexen. In diesem Sinne. ist die Flexib"ili­
tät ein notwendiger Widerspruch im fordistischen Regulationsregime .. • 
Problemproduktion und herrschende Ordnungsstrukturverlieren zunehmend 
die Balance und verlangen nach flexiblen Lösungen.In unserer. bisherigen 
Argumentation ist Flexibilität eine Ordnungsstruktur, die zu~leich 
das fordistische Prinzip der Zonierung ablösen könnte und in. · 
die fordistische Regulation eingebunden ist, da sie die durch den ·· · 
Fordis~us hervbrgerufenen Probleme .zu lösen verspricht. Flexibilisierung 
wird so zum ~inen ~ls Rettuhgsve~s~ch des fordistischen Prinzips der: 
Massenproduktion verwendet und trägt zugleich über den Fordismus . . 
hinausweisende emanzipatorische Elemente in ~ich~ Die von Unternehmern. 
verweridete Begriffsdefinitibn zielt auf - wenn ich es re~ht sehe - drei · 
unterschiedliche strategische B~reiche: · 

* Die Flexi~ilisieru~g der Produktionsabläufe setzt elektronisch~ 
Steuerungssysteme ein, um Produktdifferenzierungen.und einen .·. 
schnelleren Produktwechsel zu ermöglichen. Bei derartigen ·· : . ·· ... 
Umstrukturierungem der. Produktionslogik werden zugleich Arbeitskräfte 
~ingespart und eine andere Qualifikationsstruktur der Arbeitskräfte 
verlangt. . . . . . . I. .. 

·. -, 
-~-·- ---'·- . 

. · . 
. . '.'. 



* Oie höheren Investitionskosten pro ~rbeitsplatz z~ingen, um die Profite 
zu halten oder zu erhöhen, zu einer ~.erlängerung der Ausnutzung der 
Maschinerie. Forderungen nach dem Dreischichtbetrieb, Samstags- und 
Sonntagsarbeit sind die Folge. Die Flexibilisierung des Arbeitsmarktes 
heißt in diesem Sinne entweder eine Ausdehnung des Arbeitsvermögens . e 
insgesamt oder ~ine Konz~ntration der Arbeitskräfte auf kapitalinten~~v 
B~tr1ebe: Zugle1~h ~~~d"1n den Bere1chen ~eniger qualifizierter Arbel 
e1ne ernohte Var1ab1l1tat angestrebt, also Teilzeitarbeitskräfte oder 
1\rbeitskräfte auf 1\bruf, um "gebundene" Arbeitskosten zu sparen. 

* ~~f öer Ebene .. des Warenumschlags meint Flexibilisierung eine Beschleu­
nigung und starkere Anhindung der Produktion an MarktentwicklungenOgs­
Die eliktronlsche V~rnetzung von Verkaufsstellen mit einer St~ueruneton 
!~~~r:t~n~nd verschied~nen Produktionsstätten sichert etwa bel ~~~ in 
Ub · .hlg auf Mar~tlmpulse reagierende Steuerung der Produkt inem 

· de;~r~~e~n U~dert kletneren Und mi tt ieren Produktionsstätten • 1 ~ ~aren­
. umschla~ bes~~i~m ~ertden Kosten d~r Lagerhaltung red~z1ert, d~gestimmt· 

· . umg Undohne Zeltverlust auf Marktimpulse a 
ln allen drei strat . . . . . um . 
auss~hließliche u eglschen.Berelchen handelt es sich ke1ne~wegsz der. 

· Arbettsk~aft 1st ~~~~nehmerinteressen. Ein qua 1 i f i z iert~r E 1 ns~~otrat ' 00 n 
~
0

~ Arb~ttszetten bIttelbares Arbeitnehmerinteresse, e1ne Konbeitsfrele 
· A~~t~n tn einem Blö~~ el~er ~ leichzeitigen Verlängerung der h~~eicher 

. ett~ehmer, ein d • en sp~lcht zumindest dem Interesse za ebot · · ~nt~prtcht demTr ~fferenz1ertes, schnell wechselndes Warenangalen 
. · Chtchten etc. en zum "feien Unterschied" der mittleren soz 1 

.• . 
Auf der r" . 
e k · .. aumllchen Eb . . . . . n zu 
z:n e~nen. Zum einen w~~~ ~ !nd erste Flex i bi 1 i s i erungsst~ateg 1 ioni erun9 · 

. wir~ menct aufgegeben 0. le Politik der strikten räumlichen ebieten . 
. Mis nlc~t mehr mit··· ~e Auslagerung von Betrieben aus W?h~9 von 
. ste~hgeb,eten erkannflelcher Vehemenz betrieben • die Qua tltat als . r 
· Zoni~~u~mpfuncten. Fle~i~~l~e Fußgängerzonen werden von Plane~~~ nz i p de 

~ · g zu. lockern od lSlerung heißt hier schlicht, das .G . . .. . . er aufzugeben 
ewlchti er . . . . . . n · .. 

· dem Pr· g · scheint mir · · .. an9 vo · · · 
Place. l~Zlp des abstrakt:lne zweite Tendenz zu sein: der ube~g ace zu . 
sieht er Forct 1 smus s h n zu dem des besonderen Raums, vo~ P en und ert 
bis hi~:r~d~ da~ in sei~ ~Ie ~nd s ~chafft räum! iche Standard~ ?su~iacttzengn . · 

.· yorort in Hln d1e Details ih. l~d~un9s- und Straßen~au. ~fniichef· 

. Okonomis amburg untersc . rer. ~obllerungu wurden Immer a 1 Die . 
. flexibte~hen Neuerungen u~eldet s ~eh von dem in MUnchen. kaum. eg tme . · .. 

2Wischen ~Regut!tion~ersc~-~~n moglicher Obergang zu etnemRRlationendie· 
Zl'lisch·m een Stactten, auch ~e en 1edoch die hierarchischen ~tUrl iCh . 
. . . _lnzetnen Region Ie ZWISchen Stadt und Land und n kurrenz 

· · · .· en. Es entsteht eine zunehmende Kon ·· 
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d' arbe. umen um S . . . . g Ieser ~~ung. B iotec~an~orte ftir Kommunikat ionstechnologien. oaten•. . . ver en .Rä A e!ragt ~kurrenz be ~0 og I e, Rüstungs- und Luftfahrtindustrie. Um in m:~hl tekt useen, p 

1 
äi ehen zu können, sind Konturen, Besanderhel ten 

We 

1

Sten d ur oder die ~~ • Ope~n dienen a 1 s Zeichen .ebenso wie postmoderne· . 
derden re 

1 
es er beson zentUl erung 1 andschaft 1 i eher Elemente. Die. . . 

a!' ProduPr?duz iert deren Raumzeichen sind jedoch reproduzierbar und 
Chlgemei/tlon des ß So geraten dte Räume in eine schnell• Reihenfolge 
Au ens und erung wiede"sonderen und seiner Verallgemeinerung. oie ver­
Ras dii>se dann deS Rrum bedeutet eine Entwertung zunächst des Zei-

Umbj lde m ~1derspru a~mes • den das Zeichen als sesanders denouert. ·· .• 
, , .. ·· s der flexl~l heraus entwickeln sich die Dimensionen des · . • 

· "aume en Regu 1 at ton: . . 
as sse z . ullssenh ft . .. . . . . SOzi[ u sein,. w a oder anders, Räume, d te sich e1gnen. . 

· 20, .. J ert. Feri erden leichter mit dem Konzept fl ex i b !er Regulat 10n 
Slerenahrhundert:nlandschaften in der oefinition des 19· und fronen · 
Kuli werden k . 

• .. 'stnd Bels'·hlsto~ische Architekt~ren, die Urbanität signal1-
0•mit . · ptele fur diese Dimension. . 
De zusa . . . . . 
· r Erh mmenhän .. · . · · · · · lnszen·alt von Stgend mussen sich Rlume fDr Inszenierungen a1gnen. 

• K . 
1 

eren • Räum re~o.bstbeständen ed e i chtert. es, Länd I i chk"' t zu 

N

aume e ur Stadtfeste 51nd ein weiteres Be!SPiel. 

ut Werd · · · · · zun en simul · . . . . ·. . · ·· · · 

1

Dderngen sind de atiV, s1e sind ~ornehmliCh Zeichen. Funktionen und 
um ei er Arehit kn Zetchen untergeordnet; zahlreiche Be1sp1ele post: 
sIch n~ Treppe e d tur I a ssen sieh hier aufführen. Die Frage, ob es s 

1 

eh · 
• .. nJcht, da ~er nur um die Simulation einer Treppe Mnctelt; stellt ~aume w te •m wesentlichen als Zeichen benutzt w1rd, 

Wie e~roct~zierbperreal, alles ist Oberall und in jeder zusammenstel-
ung . erden h 1~baut heißt as~~ und reproduzierbar. wenn die Therme ~on·Kassel. 

1

m 
Ur di Wird, ist t~schen Stil erbaut. originalgetreu 1n Japan.na~h-

P?terize HerausbildleS ein einfacheS, weil nachvollZiehba~es BeiSP

1

el 
'

1

e et erweist d'dung hyperrealer Raumstrukturen. Ihre eigentliChe 
als fl~a SUdkal·}e Hyperrealität jedoch erst. wenn ganze Regionen. 
zu er achenhaft' ornien, als ein bislang unbekannter Landschaftstypus. 24Doos~ellen e Oase, produziert werden. Um diese fliehenhafte oase · 

lol. m Hau~~ur~en für - nicht in • SUdkalifOrnien 322 wasserreservolre. fle~(en sich . anale, 54000 km Seitenkanäle. 348 km Tunnel gebaut. 

Bes bler diese E' . . Si Chränk Regulat · tgenschaften eines Raumbi !des in einem Reg~me 
Raerung hung unmi~on durchsetzen. so bedeutet dieS eine erhebliChe P~1 orct aben da telbarer Raumnutzung. zonierung und sta~ctardl-u0~0Zipi nen. das "s V!'hal ten im Raum· tontroll iert, indem ~ 

1 

e cten 
so zen dieser 1 d des besonderen Ortes enteignet. weil die. 

um Te i 1 Ordnung nur zentra 1 i s i ert erste 11 t werden konnen 

nlcht mehr erkennbar sind. · 
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L.EIIDiSSTILE lll DER STäDTISCillll GJiSELI.SCIIAF'r 

.Ich möchte hier von städtischer Lebensweise sprechen und der Frage nachge­

hen: gibt es typische städtische Lebensstile? Dabei werde ich diese Frage 

nicht theoretisch-analytisch diskutieren, sondern möchte mich auf eine 

empirisch-deskriptive Ebene beschränken. 

Die Lebensstilforschung entstammt aus dem Umfeld der neu bf:llebten Dis­

kussion über soziale Ungleichheit. Ungleiche Leber~chancen werden weniger 

in der Verfügbarkei t der Mittel gesehen, als in der Bedeutung,· die diesen 

Ivli ttel zukommt. Nicht die Verfügbarkei t von einem bestimmt hohen Einkommen, 

. sondern die Art seiner Verwendung.kennzeichnen Ungleichheit in fort­

geschrittenen .Industriegesellschaften. Ich kann auf diese Diskussion hier 

nicht eingehen, sondern verweise auf einschlägige Publikationen wie Beck 

.(1986), Bertram (1981 ), Hirsch und Roth (1986), Hradil (198'7) oder Kreckel 

(1983). 

Ich werde zunächst einige Anmerkungen zum Lebensstilbegriff machen, der mir 

ein geeignetes Instrumentarium zu sein. schein, soziale Ungleichheit räum-

. lieh zu differenzieren. Dan möchte icheine LebensstilstUdie ausösterrecih 
kurz vorstellen und anhand dtlr räumlichen Verteilung vori Lebenss'tilen .der . 

Frage·nachgehen, ob typische städtische Lebensstile gefund~n w~rden.können. 

Da das Ko~zept der Lebensstile oft als Zei tgeistersch~;.nung dargestellt 

wird, . was gleichzeitig mit geringer wissenschaftlicher Relevanz verbunden.· 

wäre und weil andererseits Lebensstile oft als Artefakt der ihnen zugrunde- .. 

liegendem Clusteranalysen angesehen. werden, scheint es notwtendig zu sein, . 
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an dieser Stelle auf den wissenschaftlichen Gehalt des Lebensstilbeeriffs 

einzugeh~::n, ohne desvregen schon gleich ein theoretisches ~iodell formulieren 

zu können. (Ein solches findet sich beispielsweise bei Hradil 1987). 

Der Stilbegriff wurde meines \Vissens zuerst von Simmel in seiner Philo­

sophie des Geldes entwickelt. Für Simmel bedeutet Stil "prinzipiell alle 

Objektivationen und Gestaltungen des Lebens, sofern sie nicht rein autonome 

Gebilde, sondern im Hinblick auf ihre spezifische Ku.lturbedeutsamkeit ange­

sehen vrerden." (zit. nach Lichtblau s60). Das heißt: modische Accessoires, 

das Krokodil auf dem Poloshirt, das fein gestreifte rosa Hemd mit weißem 

Kragen oder die lila Latzhose werden erst dadurch zu Stilelementen, indem 

als Symbole soziale Bedeutung erlangen. Sie sind Objekti vationen, d.h. 
nicht allein subjektiv verfügbar, sondern ihre Bedeutung wird von einem 

Kollektiv als solche anerk.annt.(Hradil formuliert 1987 etwas empirischer, 

wenn er Hilieus als typische Bündelung intervenierender Faktoren be­

schreibt, die sich aus Handlungssituationen ergeben, die durch objektive 

Situationsmerkmale zu beschreiben sind. Unter diesem Gesichtspunkt wird 

auch Lebensstil oft synonym mit dem Begriff der Subkultur verwendet.) 

Im Lebensstil wird aber auch das Individuelle bewahrt. Neben einem kollek­

tiv typischen Bündel intervenierender Faktoren, gibt es auch ein indivi­

duell typisches. Lebensstil ist sowohl durch Objektivation wie durch In­

dividualisierung gekennzeichnet, sodaß es erlaubt sei, Lebensstil hier als 

individualisierte Subkultur zu bezeichnen. 

Als. solche sind Lebensstile nicht gleichzusetzen mit konkretem Verhalten, 

sondern sie sind verallgemeinerte Gedankenkonstrukte, die der Beobachter 

kollektiven vergesellschafteten Gruppierungen zuweist. 

Inhaltlich wird bei Simmel der Lebensstil der Hoderne folgendermaßen be­

schrieben. Strukturell durch die Geldwirtschaft geprägt kennzeichnet ihn 

Rationalität und Objektivität. Diese bewirken aufkultureller Ebene das 

Fehlen verbindlicher, überdauernder Regeln. Sie bewirken Indifferenz und 

Charakterlosigkeit, einen "Mangel an Definitivem im Zentrum der Seele". 

Dieser moderlli~ Lebensstil konkretisiert sich in verschiedenen Stilisierun­

gen des Alltagslebems, in der Mode, der Mahlzeit und eben auch im 

städtischen Leben. Diese Ungebundenheit einerseits setzt aber auch eine 

neue Sehnsucht nach Festigkeitsbegriffen frei, die sich für Simrnel in einer 

Vielzahl antimodernistischer Bewegungen im Bereich der Kunst, der Philoso­

phie, der. Religion usw. zeigt. 
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Nan könnte hier meinen, eine. Beschreibung der 80erjahre des 20ten Jahrhun- . 

derts vor sich zu haben. Tatsächlich kennzeichnet Thurn 1981 unser~ Ge-. 

sellschaft in ähnlicher \'leise. Sie sei ein Technotop, gekennzeichnet durch 

weitgehende Reduzierung materiellen Mangels, durch sozial entbundenem Le­

bensstil, eine Gesel.lschaft "materieller S3.cherhei t oh~e ideelle Gewiß­

bei t 11
• Kulturelle Inhalte werden fü alle Gesellschaftsmitglieder erschließ:... 

.bar. Jede.r kann sich Bücher, Bilder, Radios, Schallplatten, bäuerliches 

Kunsthandwerk, Volkskunst usw. besorgen oder sich Hochkultur in Form von 

Reproduktiomm ins Zimmer hängen, (selbst Peyrnanns Burg·theater ist mehr 

populär als elitär). Geschlossene Bürgerkultur oder Arbeiterlrultur gibt es 

nicht mehr. Üeutige Kulturgemeinschaften sind bloße 11Nutzungskonglomerate.11 

Sie dauern nicht sehr lange, sind flexibel und offen. Wer ähnliches nutz, 

wer gleiche Interessen hat, tritt zu dieser Kulturgemeinschaft hinzu. Zum 

Mitmachen genügt es, 11über die erforderlichen gleichen Accessoires zu 

verfügen und .ein situationsadäquates Selbstverständnis zur Schau zu tra­

gen". (S 21) Diese 11attributive Kultur11 zeibrt sich in Jugendzirkeln, in der 

Freizeitpraxis beim Ferienvergnügen und ähnlichem. 

Zur attributivem Kultur gesellt sich aber (bei Thurn) eine Art Gegenbewe­

gung, eine Verzichtskultur, die zu neuen Qualitäten des Lebens vorstoßen 

will. Der Überfluß an ku1 turellen Gütern bewirktt: einen Nangel an Sozialem, . 

er ließ eine Art 11negati ver Pri vilegierung11 entstehen. "fiian kann es sich 

leisten, auf das Auto, den Fernsehapparat und anderes mehr zu verzichten, 

ind~m man die persönliche Besitzorientierung ~ diesen Gütern aufgibt sie 

gemeinschaftlich nutzt oder ihnen gänzlich entsagt" (S 20). Diese Ver-. 

zichtskultur im Technotop prägt das Bedürfnis einer "alternativen 

Lebensqualität, die durchaus auch privat und unde:monstrativ vollbracht 

wird. Se:hnsucht nach personaler Identität, nach neuem Gemeinschaftserlebnis 

regt sich. Die St~dt als Ke.nnzeichen der Moderne bekommt .als Antipoden 

romantisch das land gegenübergestellt. pie Wiederbelebung von Heimat, re:... 

gionaler Verbundenbei t, von nationalistischen, :f\l.ridamentcilistischen Strö-

. · mungen sind Resultat und Kehrseite· des· Leb~msstils der Mode:rn~ ( \ITOgegen· 

aber neuerdings auch von "Neuer Urbanität" -Häußermann, Siebel 1987 -
gesprochen wird). An \'lertvorstellungen, Ideenhaushalten und Handlungsformen 

zeifit sich nicht nur die neue: sozia1kul't;urelle Segmentierung, sondern auch .. 

das Breche~ ~it fragwürdigen Kulturkonzepten der umlagernden Gesellschaft. 
' ' . ' ' •' . 

Damit sind ftffidamentale \/ider~prüche unserer. Geselischaft formuliert. Hedo-. · 
' ' ,' ' ' . . 

nismus einerseits, Altruismus andererseits. Technologieaufgeschlossenhel t. 

.I. 
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einerseits, Naturschutz andererseits. Großstädtisches Leben mit seinen 

viel:faltigen MägJ.ichkeiten einerseits und ländliche Idylle andererseits. 

3.Lebenssti~ 2:.!!_ Österreich 

Die Frage, ob es typische städtische Lebensstile gibt, kann auf unter­
schiedliehe \1 eise ( theoreitisch, historisch, empirisch) beantwortet werden. 
Ich bewege mich hier auf empirisch-d~skriptiver Ebene. 

Die Datenlage ist generell ungUnstig. Ich beziehe mich im folgenden auf 

eine Lebansstilanalyse, die in Österreich 1987 d~chgefUhrt wurde. Es 
. handelt sich dabei um eine Repräsentativstudie mit der SamJllegröße von 3000 
Befragten, die von einem Meinungsforschungsinstitut durchgeführt wurde. In 
der BRD gibt es eine ähnliche Umfrage. 

Es wurden zahlreiche (an di<i 500) Wert- und VerhaJ.tensindikatoren erhoben. 
Dabei wurden folgende Dimensionen in die Analyse einbezogen: Freizeit und 

Urlaub, \lohnen, Arbeit und Finanzen, Verwendung von l1assenmedien, Politik 

und Gesellschaft, Allgemeine Einstellungen zum Leben, Auto, Aussehen und 

Körperpflege, Kleidung, Ernährung, Kosemtik und Hygiene, Oreanisationsbin­
dung, religiöse Einstellungen, Selbstbild und ähnliches. 

Eine Selektion von Variablen aus diesen Bereichen, die Dach der voraus­
sichtlichen Differenzierbarkeit, soweit man.dies aUf Grund der Randvertei-

lung beurteilen konnte und aus augenscheinlicher Plausibilität vorgenommen 

wurde, ging in eine Clusteranalyse ein. Dabei trennten die Autoren zwischen 
\lerthaltungen und Verhaltensweisen - was rein pragmatische Gründe hatte -
und entwickelten so eine \lerttypologie . und eine VerhaJ.tenstypologie, die 
als "österr~::ichsiche Lebensstile" bezeichnet werden. 
Übersicht:. Ty:penbenennungen. 

Die St::chs vlerttypen. vrur?en benannt: 
1. Der Alternativonent~erte. . . ltb 

'
2

• Naturbesorgte Traditlonallsten, dle nur das Umwe · ewußtsein der Alter-t . t 'len nicht aber neue \verte 
3,' 5~~n te~tnokra tische !1ainstream, der alles Alternative eher ablehnt, 
liberalistisch und lelstungsbewußt. denkt. . .. 
4• Traditionell \lertorientierte, dle auch mcht be1 modernistischem Konsum 

mi tzna<:hen. . t · rte Materialisten die wie der technikratische Main-
5· Lelstungsonen le . besi tz~n (aber z.B. wUrden sie eher eine 
stream geringes Umweltbew~tselJ;,m traditionellen Rollenbild verhaftet.) 
Ehe eingehen und dor~.we~lgl~rinstream ehe zur Konfliktvermeidung und Un-Wäh:rend der technokra l~C e . a k h t 

terordnun.g nei.gt, 
1K'stfdles. 8~1•; e':.'i!,\:."ökologie und Industrie nicht als 6. Zuverslchtllche on orml e 

. :! .. 

. ~,. j 
j 
! 
ii 

.u 

i 
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Problembereiche, eher traditionell \VerLorienti.ert, l-:~~ine auffallende 
Leistungsorientierung. 

Dem stehen die verschiedenen Verhaltenstypen oder Lebensstile gegenüber: 
1: Der/die zurückgezogene Pensionist/in ·· 
2. Der/die genügsame Jungerwachsene 
3. Der/die urban, häuslich Anepaße 
4. Der/die kleinstädtisch Prinzipienorientierte und Ordnungsorientierte 

6
5. Der/die gesellige, erlebnisorientierte Konventionelle 
• Der/die mode- und trendbewußte Genußorieritierte 

7. Der/die erfolgreiche, selbstbewußte Etablierte 
8. Der/die strebsame, interessierte Pflichtbevrußte . . 
9. Der/die kultur-und bildungsbewußte Persönlichkeitsorientierte 
10. Der/ die bescheidene arbeitsame religiös orientierte •. 

In unserem Zusammenhang interessiert uns vor allem die räumliche Be­
dingtheit von Lebensstilen.Die genauere Abgrenzung der Lebensstile steht 
hier nicht mehr zur Diskussion. 

~Die räumliche Bedingtheit ~ Lebensstilen. 

Um unsere. Frage zu beantworten, ob es· typische städtische Lebensstile mit 

regionalspezifischen Besonderheiten gibt, erlauben. die vorliegenden Daten· 

. eine Analyse nach zv1ei Dimensionen: einerseits nach GemeidegrÖßenklaseri . . . . . ' , 
andererseits nach den neun Österreichischen Bundesländern. Als Gemeinde...: 

größenklassen wurden folgende Abgrenzungen herangezogen:-2000, -5000, - . 

50CCO, -1 I>lill., darUber == Wien. . . 

Schließlich wurde noch eine Kombination von vlert-:- urid Verhaltensstilen nach 

ihren regionalen Ausprägungen untersucht, um zu sehen, ob ähnliche \lerthal-
. . . . ' 

tungen sich in regional unterschiedlichen Verhaltensweisen konkretisieren~ 

. ~ Zur InterEretation d.er. ;Ergebnisse 

·. •.'' ... ' 
·.'·'" 

.'','!· .. ;.:,c.-< 
&!CL j 

. •,. 
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tionellen konfl.igieren, wie beim technokratischen I~1ainstream, bei dem das 

Bild einer Unverbindlichkeit und Haltlosigkeit hervorlteuchtet, sei es daß 

hedonistische und asketische Einstellungen gemeinsam auftreten , wie etwa 

bei Alternativorientierten. 

Die Lebensstilforschung zeigt aber auch die Differenziertheit der Verhal­
tensweisen im Raum. Sie läßt typsiehe Konfliktfelder und gleichsam "Lei t­

stile" fur verschiedene Regionen ins Blickfeld treten und sie zeigt, dw es 

fragwürdig ist, vom städtischen Lebensstil schlechthin zu sprechen. 

Fisher setzte an den Beginn seiner Theorie der . Subkulturen die lapidare 

These: Je städtischer ein Raum ist, desto mehr Subkulturen sind vornanden. 

Eine große Population fordert die Differenzierung der sozialen Struktur 
durch \'lettbewerb,. Vergleichsmöglichk.ei ten usw. l1igration bewirkt zudem eine 

grcißere Kul turpalette. Wien um 19fj.) zeigt dies. Es war gekennzeichnet durch 

bäuerliche Einwanderer aus dem Umland, aber auch aus allen Teilen der 

Honarchie, aus Polen und Böhmen, aus der Slowakei und den anderen Kronlän­
dern. Es waren zumeist Personen aus unteren Schichten, Bauernldnder, 

ländliches Gesinde, gediente Soldaten, aber auch zu einem kleinen Teil 

Beamte, Offiziere und Kaufleute. Sie legten den Grundstein für heute noch 

zahlreich vorhandene Subkulturen. (Bodzenta 1987). 

Diese Nannigfal tigkei t zeigt sich auch in den Lebensstilen, aber eben 

nicht so, daß Urbanität schlechthin durch Pluralität von Lr::bemsstilen und 

dadurch besseren Lebenschancen gekennzeichnet ist. vlährend Großstädte 

unter 1 Nillien Einwohner tatsächlich die ganze Bandbreite von Lebensstilen 

zeigen, gilt das fur die Millionenstadt Wien nicht. Die Metropole bie:tet 

z.E. nur wenig Raum für sehr traditionsgebundene, religiös orientierte 

Verhaltensweisen- ein Ergebnis, das durchaus generalisü:rbar scheint, 

zeigten doch empirische Studien, daß die Vereinstätigkeit in Großstädten 

besonders hoch ist, demgegenüber aber in tJlillionenstäd.ten wieder abnimmt. 

:Bleiben .wir noch etwas bei der Untt:rscheidung von Stadt U:nd ·Land nach 

Or t:sgrößenklassen. Fisher nimmt an : je stärker ein Or.t städtisch ist,. 

deuto inte::nsiver sind seine Subkulturen, das heißt, umso stärker werden 

subkulturelle Normen herausgebildet, die die Identität einer Subkultur 

bilden. Das bedeutet für ihn auch, daß bei mehr Subkulturen, die Konflikt~ 

größer sind. 

Für Lebensstile stimmt dies sicher nicht. Bei unserer Analyse wurde hinge-
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gen besonders das starke Konfliktpotential am Land dtuch konkurr:i.e::rende 

Lebensstile, einerst=its sehr moderne (technokratischer Hainstream) anderer­

seits sehr traditionell orientierte deutlich. 

Dieses Konfliktpotential ist am Land viel stärker als in den Klein- und Mittel­

städten, die sich eher als Ort der Beständigkeit und des Ausgleichs erwei-

sen und die Metropole vlien hat das Konfliktpotential minimh:rt, indem sie 

traditionelle und. religiös orientierte Verhaltensweisen sehr an den .Rand 
drängt. Im Sinne der schon erwähnten Subkulturtheorie J:i'ishers könnten vlir hier 

etwa formulieren: in kleine Gemeindem ·besteht (noch) ein Konfliktpotential 

zwischen Tradition und Noderne, in Klein- und Hittelstädten hat sich die 

Moderne etabliert und in der Metropole wird beretis der Übergang zur 

Postmoderne vollzogen. 

Mir scheint auch die Annahme eines größeren Konfliktpotentials bei. zahl­

reichen Lebensstilen theoretisch nicht zwingend zu sein. Es gibt derzeit 

keine l\löglichkei t, die Festigkeit, die Intensität .und die Dauer von . . 

Lebensstilen festzustellen. Es ist also durchaus möglich in diesem Zusam-' 

menhang von"aiitributiver Kultur" zu sprechen, von bloßen Nutzurigskon-. . 

glomeraten, die rasch gewechselt werden können. Demnach sind die Grenzen 

von Lebensstilkollektiven sehr durchlässig.· Subkulturelle Normen können 

relativ leicht diffundieren und die Identifikation mit einem u;bensstilist 

sicherlich unvergleichbar mit einer·Klassenzugehörigkeit.- Da Verhal-. . ' . . . 

tensstile in· diesem Sinne nicht sehr. verbindlich sind - \vemn es auch 
überall ein Intensivsegment mit stark~r subkul-tiureller Identität geben· >viird · . 

. - ist ein Wechsel zwischen verschiedenen Le:bensstilenrellitiv eirifach ~d 
deren Konfliktpotential daher gerade . dort gering, wo es viele g{ht :.. und 

von daher auch viele Möglichlceiten für .den 1~nzelnen .. 

Der städtisch~ Hensch hat viel~ Optionen, .viele v/ahlmöglichk~iten und damit · 

größ~re Entscheidungsfreiheit. Im ländlichen Raum, .. wo wenige Verhal~ . 

. t~nsstile einander gegenüberstehen und diese .. noch· widersprüchlich ~rschei::.. . 
• • ' . :' 1 • 

nen, mag das Konfliktpotential daher größer sein als in den Stlidten~ · 

Hier können wir einhalten und die Frage nach dem städt~schen Lebensstil 

wieder.stellen. Einentypisch städtischenLebenssiiil scheint es demnach···. 

nicht zu. geben, eher noch rein quantifizierend beftrachteJ~ unter~chiedliche ·. 

Verteilungen in: unterschiedlichen Gem~inden., Die bloße qu~nti tative · 

Verbreitung der Lebensstile, sagt ,aber noch nichts darüber aus, ob sie :in 

unterschiedlichen Regionen anders-interpretiert werden,. bb sie 
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unterschiedliches bedeuten. 

. Norrot:n von 
Um wiederum Fisher zu zitieren. Er nimmt an, daß subkUlturt:ll~ · · aber 'be::l 
der Stadt auf das Land diffundieren. Der Diffusionseffekt se~ · t 

. . · ge::Viag e 
per1pheren Merkmalen größer. Auch dies scheint mir heute el.ne lt 

. . d nterstt::l 
Behauptung zu sein. Sie räumt der Stadt den Viorzug el.n un u k 

. . . . · ner stru -
e1.ne vertl.kale. Gliederung. Vielmehr dürfte die Vorstellung el. 

1 
· t aktionspro-

ture len Koppelung von Stadt und Land, die durch dauernde In er 
. ( . emessener 

ze::sse Pendelwesen, Massenmedien, Tourismus) zustande kommt, ang; 
• Ub.. · • ffusion von 

se1.n. er diese Interaktionsprozesse läuft auch die Dl. 
Lebensstilen. vlas wir hier zeigen können ist daß gleiche \~ertha.ltungen 

' ' legen 
durcha~ unterschiedlich in Stadt und Land interpretiert werden. So · . 
die E b · · · t · erunß l.n rge n1.sse die Vermutung nahe, daß z.B. Alternativerlen 

1 

St
ädt · d fehlender 

en anders gelebt wird als am Land. Wahrscheinleih auf Grun . 
Möglichk~iten, vielleicht aber auch aus kulturellen Gründen, dominieren bel 

allem ökologischen Denken am Land konsumorientierte Verhaltensweisen, wllh-
d · d , · n vor-

ren l.n er Stadt politische und intell~ktuelle Verhaltenswelse 
herrschen. Fast bin ich versucht zu sagen: am Land ist der Alternative 

hedonisitsch,· in der Stadt. h t' h .· 8.Sl'.e lSC • 

Jedes Syst~m, sei es ein Staat, ein Kanton ein Bundesland oder ~ine 
städtische oder ländliche Gemeinde muß als Sys~em in einer Umwelt vers~an­
den werden. Seine eigenes Aussehen ist durch Interaktionsprozesse in elner 

spezifischen Umwelt zu erklären. Ähnlich strukturierte Gemeinden formen 

d~shalb in unterschiedlichen Eundesländern mit unterschiedlicher Geschichte 

unterschiedliche Lebenstile aus. Dadurch zeigen sich e:twa regionale Beson­

derheiten nach Bundesländern. So könnte man das starke Auftreten von 

modernistischen vlerthaltungen (technokratischer Mainstream) im BUrgenland , 

dem östlichsten Bundesland Österreichs, mit seiner geringen kU-lturellen. 

Indenti tät erklären. Zu viele Nationen wohnen in seinem Territorium: 

deutschsprachige Ungarn, Kroaten, Slowaken {usw.). Starkes Auspendeln nach 

Wien dürfte nicht maßgebend sein, da dies auch in anderen Landesteilen 

vorkommt (z.B. Niederöster-eich), in demen andere vlerthaltungen dominieren. 

Lbenso dürfte die starke Alternativorientierung in den westlichen Landes­

teilen ÖsttJrreichs historische Gründe haben. Da herrscht zum einen Skep­

sis gegenüber zentralistischer Organisation, ein stark regionalbezogenes 

Denken. Tirol und Vorarlberg stimmen darin über-ein. In anderen Werth8ltun­
gen aber zeigen beide: BundesJ.ä..rider durchaus unterschiedliche Tenden.zen, ~ie 
einerseits ein~ stark materialistische Ori~nti~rung in Tirol und el.ne 



nat-urverbundene Oritmtiertmg in Vorarlherg, vms wiede;rum kaum durch den in 

beiden Bundeslände:rn hohen Premdenverkehr nicht erklärt werden 1-;:ann. Jedes 

Bundesland ließe sich auf Grund seiner Lebensstile charakterisieren. 

Lebensstilanalysen liefern also kulturel.lr;: Abbilder der Hegionen. In ihnen 

äußerst sich die 1-;:ulturelle und historische Eigenheit verschiedener Räume, 

die es erlaubt, auf gleiche strukturelle Herau.sdforderungen in spezifische · 
eigener Weise zu reagieren. 

Soziale Ungleichheiten erwachsen nicht nur. aufgrund struktureller Herkmale 

, sondern aus verschiedenen Reaktionen auf diese Herkrnale und historisch . ..:. 

kulturell geformter Bedeutungen, die man diesen Nerkmalen zumißt. Jede 

Region· illaß als System mit ihren Eigenheiten aufgefaßt werden. In selbstre­

ferentieller Weise versichert sich dieses System ständig seiner Identität. 

Es reproduziert sozusagen seine eigene Kultur. Andererseits operiert es in 

einer Umwelt und die Interaktionsprozesse mit dieser sind in fort­

geschrittenen Industriegesellschaften besonders intensiv und auf einer 

recht oberflächlichen Ebene auch einheitlich. Der Begriff Massenkultur 

erscheint heir ausnahmsweise nicht unpassend. Diese Interaktionsprozesse 

bewirken Veränderungen im System , aber in sytemspezifischer v/eise. Daß 

trotzdem die Annahme einer kulturellen Selbstreproduktion des Systems -

sprich: der Regionen - nicht abwegig erscheint, zeigen die regionalis­

tischen Strömungen, zeigt die Heimatbewegung als Reaktion auf zu stark!!: 

Umwelteinflüsse. 

2..:_ Schluß 

Über. städtische Lebensstile 1nag ich· nach den vorliegenden Ergebnissen· riur 

in einer recht oberflächlichen \'leise' sprechen. Natürlich gibt es in· der 
. . 

Stadt mehr kulturell orientierte Menschen, es ~bt auch m~hr Möglichkeiten, 

aber das macht noch nicht.den·Städter aus. Andererseits set~en sich 

offensichtlich ähnliche. \lerthaltungen in unterschiedlichen Regionen in . 

verschiedenes Verhalten um. Wie sich Wertahltungen in Verhaltensweisen . . ,• . 

manifestieren, ist nur zum ~eil eine Frage struktureller Möglichkt::iten, sie. 

scheint mir weniger ~ine sozüllisationstheoretsche Frage als .eine Frag~ 
. nach der Kultur und ·Geschichte ·einer· Region. . 
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·Stadtkultur und städtische Lebensweise 

Vortrag Zürich 06.10.1988 
Plenum K, "Städtische und regionale Kulturen im Wandel", 
Kongreß DGS/OeGS/SGS 11 Kultur und Gesellschaft" 

In der BundesrepubÜk aber auch in anderen westlichen Gesellschaften 
hat das Thema Stadtkultur Aktualität gewonnen. Ich möchie im ersten 
Teil meines Vortrags die Gründe dafür referieren und die Kritik an 
dieser Art der Aktualisierung. In der öffentlichen Diskussion wird 
Stadtkuliur weitgehend gleichgesetzt mit Stadtgestaltung und mit 
städtischen Kulturangeboten. Im zweiten Teil versuche ich demgegen-
über einen kritischen Begriff von Stadtkultur zu entwickeln, der an· 
die historische Bedeutung von Urbanität als ein~r emanzipatorischen 
Kultur anknüpft. Zum Schluß stehen einige eher spekulative Uberlegungen, 
ob die gesellschaftliche Entwicklung Stadt~ultur als emanzipatorische 
Kultur.ein für alle mal ad actagelegt hat~ Oder lassen sich Argumente 
dafür nennen, daß die Frage nach einem kritischen Konzept·von Stadt~ 
kultur ~ls einem Kristallisationspunkt gesellschaftlicher Emanzip~tion 
doch nicht überholt ist? 

Die Aktualität vori Stadtkultur wird mit drei Argumenten begründet: 

1. Stadtkultur hat als Instrument der Wirtschaftspolitik Bedeutung ge-. · ... i 
· wonnen. 

. . 

einmai ist Kultur eine Indust~ie~ die .1984 680.000 Merischen be-
schäftigte und 40 ~1rd. DM umgesetzt hat. Zum Vergleich: Die sog~ . 
High-Tech-Branchen, Luft- urid Raumfahrzeu~bau, Büro~a~chinen, · · 

·. ADV-Geräte und -einrichtungen beschäftigten 1984 140.000 Menschen 
·.und setzten zusammen 13,6 Mrd. DM um (ifo-Schnelldienst 24/88). 
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- zweitens ist Kultur eine Tourismusbranche von wachsender 
wirtschaftlicher Bedeutung 

· ·t"t die - dr1ttens ist Kultur ein Standortfaktor, dessen Quall a .. 
Abwanderung der oberen Mittelschichthaushalte bremsen und dle 
Zuwanderung hochqualifizierter Arbeitskräfte fördern soll 

I ! 
I 
' 

\ 
\ 

- schließlich ist Kultur Investition in Humankapital, die nicht 
nur kompensatorische FreizeitbedOrfnisse erfOllt, sondern 
Kreativität und Lernfähigkeit fördert, also Qualifikationen, \ 
d' . le mehr und mehr auch im Beruf gefordert s1nd. 

2· Ein zweiter Argumentationsstrang betont die sozialintegrative 
Funktion von Kultur. Oie Notwendigkeit von Kulturpolitik als 
identitätsstabil isterender Politik wird begründet einmal mit der 
wachsenden Geschwindigkeit gesellschaftlicher Modernisierungspro-
zesse . zum anderen mit der Notwendigkeit, die 
BrUche und Konflikte des Moderni s ierungsprozesses zu kompensieren. 

3. Eine dritte Argumentation betont die Nachfrage nach urbanen Quali­
täten. Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt und in den Haushalts­
strukturen haben jenen Typus des hochmobilen und hochqualifizierten 
jungen Erwachsenen zah 1 re i eher werden 1 assen, der immer schon 
städtisches Ambiente und Kulturangebote nachgefragt hat. Das 
hä~fig bemUhte Wortspiel von high-tech -high culture.hat darin 
selnen sozialstruktureilen Sinn. Die neuen Städter sind also 
durchaus die alten. Aber es gibt heute mehr davon. Das mag auch 
erklären, weshalb die bösartigen Analysen Thorstein Veblen's 
über den Konsum von Kulturgütern als Mittel der Statusdifferen­
zierung heute in den Analysen Bourdieu's wieder so aktuell ge-
worden sind. 

Alle drei BegrUndungen fOr die Aktualität von Kultur in der Stadt­
politik begründen auch die Kritik an dieser Aktualisierung. Kurz­
gef.aßt läuft die Kritik auf folgende These hinaus: in dem Maße, in­
dem Stadtkultur und Stadtgestaltung zum Mittel der \4irtschaftspoli­
tik, der Identitätspolitik und der Statusdifferenzierung werden, ver­
stärkt sich ihre soziale, räumliche und inhaltliche Selektivität. 
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Die soziale Selektivität. ist offensichtlich: Die Kultureinrichtun­
gen der Städte werden weit Oberproportional von Angehörigen der 
oberen Mittelschicht und von potentiellen Aufsteigern {Gymnasiasten 
und Studenten) ganutzt; die aufwendige Gestaltung des Stadtraums 
dient nicht nur dazu, urbane Fest zu feiern. Sie errichtet ~uch 
Schwellen gegen jene, die andere, etwa weniger konsumaufwendige 
Lebensstile pflegen. 

Die räumliche Selektivität zeigt sich darin, daß die Städte.ihre 
Anstrengungen auf das Stadtzentrum konzentrieren. Im Sichtschatten 
einer mit allen denkbaren Architekturgesten hochgestylten Stadt­
krone kann sich der gestaltlose Siedlungsbrei der Agglomeration 
umso unbemerkter ausbreiten. Die Aufwertung des Zentrums,hat als 
Pendant die Verödung des Rests. 

Schließlich bewirkt die Indienstnahme von Stadtkultur und Stadt­
gestaltung fOr Wirtschaftspolitik, Identitätspolitik und soziale 
Differenzierung eine tiefgreifende inhaltliche Selektion kultureller 
Angebote. Der lokalen Konzentration auf das Stadtzentrum und der 
sozialen auf die Freizeitbedürfnisse einer anspruchsvollen Mittel­
schicht korrespondieren die Entlokalisierung und Homogenisierung 
der kulturellen Inhalte. Städtische Kulturveranstaltungen richten 
sich an ein Publikum, das immer weniger identisch ist mit den lo­
kal .sässigen Bewohnern. Diese Oberlokale Orientierung lokaler Ver-. . 
anstaltungen zusammen mit dem sich ausbreitenden.System von ~Jander­

ausstellungen, Konzert- und Theatertourneen drängt das Lokal-Soezi­
fische in die Rolle.von Folklore. Die häufig beklagte Unifor­
mität der Innenstädte hat darin ihren entscheidenden Grund. Sie · 
wird durch die verzweifelten Anstrengungen postmoderner Umgestul-

. tung nur noch weiter vorangetrieben. Im Bemühen, den identifizier.-, 
b~r~n und zur Identifik~tion auffordernden besonderen Ort zu schaf­
fen, schafftman noch mehr Homogenität, bestenfalls unterscheidbare 
Markenzeichen fürs gleiche Angebot. J~ mehr m~n sich auf den kauf~ 
kräftigen Ko~sumenten, den hochqualifiziertßn Professionellen und· .. ' 

.den international orlenti~rte~ Messe~ und Kongreßbesucher ~Jsric~-" 
tet, desto mehr wird ausgegrehzt, was dessen Lebensstil nicht ent~ 
spricht. Schließlich verstärkt die ökonomische Begründung von· 
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lt;. 
inha .. 

denz zur ·rrante öffentlichen Subventionen fUr die Kultur h!en s1ch maten . eine Ten . bestl 
liehen Selektivität. ökonomisch e rac d re. Beim usgabe b t htet za nor · ri 

. . . s als an e bena fUr Veranstaltungen erheblich besser au viele Ne . n~n 

. . 1 ur halb so ntlO om .. Theaterbesuch zum Beispiel fal en n d ß subve Ein~ · .· · 
an Wie bei. Festspielbesuchen. Das bedeutet, ausätzl ichemken, 

· · h an z ·r tW• normate TheaterauffUhrungen das 1,3-fac e . ftigung beWI 

0

,."en b. . 

inen Und das 1,6-fache an ZUsätzlicher Beschä e an Eink z4/S8l· 
Subventionen fUr Festspiele dagegen das 1,4-fach !!dienst .. 

( i fa-Sehne auch 
· das 1,8-fache an BeSchäftigungseffekten doch 

'fen t . . 'nd sie grei. lizler So berechtigt diese Kritiken sicherlich SI ' litlk 1mP nd·an .. 
· K lturpo n u zu kurz: Kritik an der Selektivität von. u d en Räume haus.. t .. 

. die an er . h sau tad 
inhaltlich andere kuttu~tle Angebote, ng nac hr S 

· o· Forderu h me deren soz i a 1 en Gruppen zugute kämen. 1 e . k tu r, na c Hoch· 

Ehr! lchket t statt postmoderner Fassadenarclu te. ht nur nach ri ebS • 
. 1 . . und n I c set te1 und weniger Stadttrone, nach Bas1s- t relien ·eil. 

. . . . . des ku 1 u . erz I .. kuttur bleibt befangen in den Kategonen . · und kQ!IIIl1 n Jur · 

der Kultur begreift ats die Summe der öffentlICh nstlei stunge bleibt 
organisierten Angebote kultureller GUter und Die e. Kultur auf 

. • . . . . . t Nachfrag . Kern eine VornehmlJch In der Freizeit verorte e 'tik 1m Güter' 

· M · · · ft die Kri 11en t .. In arttkategorlen definiert, Damit läu · lture stad 
d · ·. · · · . · 

1 
der ku · von Je Forderung nach einer anderen Vertel ung K nzept . us 

h

. . 't'sches 0 hina . Inaus: Es ist aber zu fragen,. ob ein kr1. 1 . t darüber otese 
k.ultur darin aufgehen ka.nn Ob Stadtkultur nlch ·n mUßte. 

15 
· · • · öffne a die Perspektive auf eine befreite Gesellschaft ·st mehr . ehe 

F 

. . . . . t. kul tur 1 .. torls rage nach einem kritischen Begriff von Stad auf diE! hiS n stadt . 
. abstra.kte, gutgemeinte Forderung Sie kann sich päische ·rch 

. . . . d euro . ·. h du 
Realität berufen. Historisch ist~Ie Kultur er · 

1

·e sie . 
. . . . . . llßt s eine revotuttonare Kultur gewesen. Als solche 

drei EIernente Charakter; s ieren: . . at i an aus 

. . . . EmanZIP . m S~dtkulturbetnhaltete erstens die ökon~tsche , . teigentu. ·9 1e~ d 

· hl. · ' . · · t· u Pnva · unre ~ gesc ossenen System der Oikoswtrtschaf z · ~~~ 
· ·· . . auf e und fret~ Tausch Unter Selbständigen Produzent~ mentierten Markt. 

aus .· . . ation Zweitens beinhaltete ~tadtkuttu~~ie politische ~anziprwattun9· 
·· · . .· . • · !bstve · feudalistischer ~rrschart •ur d~okratlschen Se . 
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Schließlich drittens beinhaltete Stadtkultur die individuelle Emanzi-. 
pation des bürgerlichen Subjekts aus den persönl ichenJitllängigkeiten 
und sozialen Kontrollen vorurbaner Lebensweisen. 

Unter den Bedingungen vorindustrieller feudalistischer Gesellschaften 
.war die europäische Stadt Keimzelle einer revolutionären Entwicklung. 
Stadtkultur war zugleich lokal und universalistisch, praktisch und 
utopisch. Stadtkultur war die besondere; tagtägliche Lebensweise des. 
Städters beruhend auf objektiven ökonomischen und politischen Bedin~ 
gungen. Insofern war Stadtkultur eine Praxis. Zugleich enthielt sie 
die Vision individueller Freiheit eines jeden in der durchgesetzten 

Demokratie, insofern auch ein~ Utopie. 

Fragt man nach historischen Modellen von ~tadtkultur, die eine .Kultur 
der täglichen Lebensweise des Städters tind zugleich eine emarizipato- · 
rische Perspektive auf eine befreite Gesellschaft umfassen, so lassen,· 
sich zwei solcher Modelle nennen: die bürgerliche Urbanität und das · 
proletari~che Milieu. Seide haben heute ihre emanzipatorischen Per­
spektiven in einen sehr widersprüchlichen Prozeß von Verwirkl.ichu~g 
und Verfall verloren 7 

Demokratische Politik, selbständige Warenproduktion und das vermittelte 
Gegenüber von Privatheit und Öffentlichkeit, .diese für die Kategorie 
der Urbanität entscheidenden Gehalte sind.aus den ~tädten ausgewandert.~ 
Seit der bürgerlichen Revolution ist Demokratie zum Prinzip des ge- . 
samten Staatswesens geworden. Der Siegeszug des Kapitalismus hat d~n 
städtischen Markt zum.Weltmarkt ~rweitert. Kleinfamilie~ di~ Trennung 
von Privatsphäre urid Öffentlichkeit~ von Wo~nen und Arbeiten p~a~eri ··. 
auch die Lebensweise auf dem Lande. D.h., die Prinzipien dE:r Urbanität 

sind allgemein geworden. 

Zugleich wurden diese Prinzipien. ausgehällt: die von Sennett beschrfebe- :· 
ne Darstellungskunst des Städters ·hat Ihren ökonomischen Sinn ve~lbren, 
seit das gestenreiche Aushand~ln .der Prelse aufdem.Markt durch dä~ · 

'Festpreissystem der Warenhäuser überflüssig geword~n ist. Das Öko-· 
nom i sch selbständige Bürgertum Ist. in den Angeste ll.tenet,agen cter 
großen Verwaltungen verschwunden. Die bürgerliche Privatsphäre ist 
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nicht mehr der Ort selbstlndiger Produktion, und die Politik der_ 
Stadtregierung kaum noch der Ort, an dem über die städtische Ent 
Wicklung entschieden wird. 

Urbanität ist zur Lebensweise der modernen Gesellschaft verallge-den. 
. . . . ·gt wor '· me1nert und zugleich um ihren revolutionären Gehalt berelnl 

Der Stldter gehört nicht mehr einer anderen und zukunftsträchtigen 
Gesellschaft an. Die Stadt ist in diesem sozialen Sinn nicht mehr 
exterritorial. Sie ist kein besonderer Ort mehr. 

h"'hlung In einem ähnlich zwiespältigen Prozeß von ourchsetzung und Aus 
0 

hat sich das proletarische Milieu aufgelöst. Auch das proletariS · · ehe 
ft und Milieu war exterritorial, nämlich zur bürgerlichen Gesellscha ' 

· . · ntwurf zugleich lebenspraktischer und politisch selbstbewußter Gegene 

· der zur bürgerlichen Lebensweise. Das proletaris~he Milieu wurzelte 
1
n 

glei~hen ökonomischen Lage aller Arbeiter auf d~ Arbeits- wie auf 
dem Wohnungsmarkt. Die gemeinsam erfahrene Not und der gemeinsame 
Kampf Im Betrieb wie außerhalb prägten die Normen .der Solidarität. 

Lohnsteigerungen, der Ausbau ~es Sozialstaats und des Arbeitsrechts 
haben informelle soziale Netze weitgehend überflüssig werden lassen. 
Die politischen Organisationen ~es Proletariats sind teils gewaltsam 
im Faschiimus zefschlagen, teils in korporatistischen Strukturen auf-. 
gesaugt worden~ Die sanfte Oberredungskunst des Konsums hat das 
Milieu iersetzt. Krieg, Wiederaufbau und Sanierung haben •s ausein~ 
andergerissen. Schließlich ist die homogene soziale Substanz des 
proletarischen Milieus durch Verringerung der Zahl der Arbeiter, Zu~ 
wanderung von Ausliindern und immer. differenziertere Arbeitssituationen 

·aufgezehrt ward~. Proletarisches Milieu existiert heute allenfalls 
noch als Folkl6re oder als erzwungene RDckstHndigkeit. 

Der historische Prozeß der Eroston stadtischer Kultur spiegelt sith in 
der soziologischen Theorie. Louis Wirth•s berOhmter Aufsatz über Ur­
banität als Lebensweise .ist dafOr typisch: Urbariität wird in sozial~ 

· t · · d f' · . · 'eh zu verhal-psychologischen Ka egor1en e 1n1ert als eine We1se, s1 .. 
, . . t b . . 1 Bahrdt und t n und zu denken. Allerdings 1a en Autoren wie S1mme • . . .· . 

1 e . . . . . ·m>t ~rkma en neuerdings Sennett die städtische Lebensweise nichtnur. . 

__ ... -.,_, 

v'l 
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der Siedlungsform erklärt, wie Wirth dies versucht hat. Bei ihnen 
ist Urbanität als Lebensweise gebunden an die Bedingungen der bUrger­
liehen Gesellschaft. Insofern diese Bedingungen heut~ vetschwunden 
sind, sind die Theorien von Simmel, Sal in, Bahrdt und. Senn~tt auch 
notwendigerweise Theorien des Verf~lls der Stadtkultur~ 

Die Reduktion von Stadtkultur auf Sozialpsychologie ist somit hicht 
nur eine Frage theoretischer Definition. Sie beruht ~uf objektiv~n 
sozialen Verän~erungen. Die Vorstellung von Uibanität. als einer 
Lebensweise, der die Persp~ktive auf·politische und ökonomische Eman- · 
zipation abhandengekommen ist, spiegelt den Wandel des Bürger.tums. 
vb~ einer revolutionären ~ozialen Bewegung in eirie Mittelschicht, die 
in ihrer Freizeit spezifische kulturelle Güter und Dienstleistungen 
nachfragt. Dieser soziale Wandel hat a~s Stadtkultu~ ein.Medium der. 
sozialen Differenzierung, ein Instrument der Wirtschaftsförderung und 
des politischenNanagements von Identität werden lassen. Ist damit 
die Frage nach einer emanzipatorischen. Stadtkultu~ hinf~ll ig geworden?. 
Kann es nur noch .eine pessimistische .Theorie geben, die den Verfall ... 
von Stadtkultur zu einem benahe beliebig instrumentalisierbaren Frei-·. 

ze~tangebot als notwendige~ Prozeß nacherzählt? 

Die erste Antwort darauf muß siche~Ilch j~ heißen. Eine spezifisch.· 
städtische Kultur~ die ihreri' Ort allein in der Stadt .hätte und die 
zugleich mehr wäfe ~ls oberzentral~ F~nkti6n, mehr als~ als ein be- • 
sonders differenziertes Angebot von Kulturgütern, Stadtkultur in' 

' • ' • 1 ,, .' 

diesem Sinne kann es heute nicht mehr geben:. Nur im-histori~chen ~all 
der mitteleuropäischen sL1dt. existierte. eine Identität von .Urbanität' 
als besonderer städtischer Lebensweise und Urbanität als revolutio-· 

• .. ' ' ' ••• t ' 

't'' 

' ' . -
' . . ' . 0 .; : ' 

ii*!ii Uflb 5 u 
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für ein solcheS rischer Urbanität zurückgreifen kann, um Kriterien 

Konzept zu entwickeln, nämlich: Angebot 
. ezifisches erstens: Stadtkultur ist mehr gewesen als ein sp P xis des 

· besondere ra von Gütern und Dienstleistungen. Sie war e1ne 

Alltagslebens. ~uf objektiven poli~ 
Z~eitens: Diese Praxis des Alltagslebens beruhte u 

tischen und ökonomischen Bedingungen. vor-
und drittens war Stadtkultur ein revolutionäres Gegenmodell zur 
herrschenden Kultur. 

. das in Katego-. Kann es heute ein-kritisches Konzept von Kultur geben, lschaft-
rien der alltäglichen Lebenspraxis formuliert ist, durch gesel . 
liehe Trends gestützt wird und eine utopische Perspektive auf dte. ei­
Emanzipation der ganzen Gesellschaft enthält? Kann es in diesem Sinn 
nen kritischen Begriff von Stadtkultur geben, einen Begriff also. dert 

"ffen -mehr implizierte als eine sozial und räumlich andere Verteilung 0 

·en des licher und privater Kulturausgaben, ansonsten aber den Kategorl 
kulturindustriellen Betriebs als einer Sparte der Güter- und Dienst­
leistungsproduktion verhaftet bleibt? 

Eine der möglichen Antworten darauf kann aus einer Kritik der Stadt­
entwicklung gewonnen werden. Die. heutige städtische Lebensweise grün­
det in zwei Prinzipien: Wachstum und Spezialisierung. Der Funktionalis­
mus hat die gesamte Stadt wie den Grundriß jeder einzelnen Wohnung 
nach den Prinzipien tayloristischer Rationalisierung der industriellen 
Produktion organisiert. Deren zentrale Logik ist die der Teilung und 
Kontrolle der Arbeit. Städte sind wie Fabriken als große Maschinen 
organisiert. Beide Male sind damit auch dieselben Hoffnungen verknüpft: 
Technisierung, Arbeitsteilung und Spezialisierung sollen die Produkti­
vität steigern, dadurch den Reichtum vermehren und den Umfang notwen­
diger Arbeit zurückdrängen .. Dazu wurde das Leben des Städters aller~ 
dings einer rigorosen Reglementierung unterworfen: Der städtische All­
tag wurde zerrissen in den Dreischritt von Arbeiten, P~ndeln, sich 
Erholen. Städte sind rigide Organisationen, die dem Alltag des Städters 
eine bestimmte Struktur von Raum und Zeit aufzwingen. Die Belohnu~g fUr 
diese Form des Stadtlebens besteht in der Entlastung von Arbeit, mehr 
Freizeit und mehr Konsummöglichkeiten.·oas Konzept der Stadt als 
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Maschine enthält damit auch eine emanzipatorische Idee, die von Anfang 
an Prinzip der städtischen Lebensweise gewesen ist, nämlich befreit 
zu sein aus dem täglichen Kampf mit einer unkultivierten Natur ums 
eigene überleben, also Ober eigene Zeit zu verfUgen. 

Dieses Modell ist an ökologische und ökonomische Grenzen gestoßen; 
Der Konsum stößt an Grenzen dessen, was die Natur als Ressourcen her­
geben und als Abfall hinnehmen kann. Die Integration der Individuen 
in das System der beruflich organisierten Arbeit stößt an Grenzen des 
Arbeitsmarktes. Dadurch ist für eine wachsende Zahl von Menschen nicht 
nur ihre Teilhabe am gesellschaftlichen Reichtum gefährdet, sondern 
auch ihre psychische Stabilität. Selbstbestätigung im Beruf und Er­
holung im privaten Konsum sind einer wachsenden Minderheit nicht mehr 
zugänglich. Gleichzeitig ~ber sind die städtische Lebenswelt und di~ 
Identität des Städters auf eb~n di~ses Modell hin so restlos organi­
siert worden, daß der Rückgriff auf traditionelle Formen der Existenz­
und Identitätssicherung in informellen sozialen Netzen und Eigenarbeit 
unmöglich geworden ist. 

Als eine Konsequenz daraus beginnen die integrativen Mechanismen von 
ökonomischem Wachstum und Simultanpolitik für eine wachsende Minderheit 
brüchig zu werden. Als zweite Konsequenz erweisen sich die Vorstellungen 
vom Reich der Freiheit, das jenseits des Reichs der Notwendigkeit be­
ginne, als zu eng. Diese Hoffnung auf Emanzipation durch Entfaltung 
der Produktivkräfte und dadurch Zurückdrängung der notwendigen Arbeit 
liegen dem Konzept der Stadt als Maschine ebenso zugrunde wieneueren 
soziologischen Theorien, die die Stadt als Organisation kollektiver· 
Konsumtion beschreiben. 

Angesichts der Grenzen der Stadt als Maschine·zur Entlastung von Ar­
beit werden diese utopischen und stadtsoziologischen Perspektiven 
erweitert werden müssen. Mög 1 icherweise kann di_es im Rückgriff auf 
den frühen und im gewissen Sinne.radikaleren Marx gelingen. Seine 
Utopie von der Aufhebu1g der Arbeitsteilung und des Gegensatzes von 
Stadt und Land zielt auf Selbstbestimmung des Individuums Ober die 
inhaltlichen, zeitlichen und räumlichen Strukture:l seines Alltagslebens. 
Diese Utopie entwirft somit ein Gegenbild zur Lebensweise, wie si~ die 
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. chtigen . . 'Id vom rl , , 
· .. funktion. a!istische Stadt organisiert, nämi ich ein 

8
' · . 

leben, in <i3n die Zt!rspt; tterung des All tags aufgehoben · · . • ·ten · 1st. 

. . . . . hnen und ''' . . Arbel . DOmit ist. wea mehr. gemeint, als die Hischung von Wo · ur. wenn ... 

1 

im Stadttel I. Ernstgenom~en ist die EinheiLdes All tags n uveran• ta r 
verstanden ·wird als AUfhebung der Arbeitsteilung und als so. n wie" übe 

. . ·. . . . . sat•o des IndiViduums über die ze; tl iche und räunl! i ehe Organ 
1 

·t eine ' 
. . . ·· . . . . t dam• 

die Inhalte Seines All tags. Die. ,Einheit des Alltags 
1 
~ . berate pro: 

utop, Sehe Perspektive in ähn! ich weite Ferrien wie das ll 

gramm der Freiheit Und .das sozJiiiisti sehe. der· Gleichheit. 
·. . . . . . 

die . . r nicht 

01 

e Ausformut ierung utopt scher Perspektiven. i'st nun "ehe· ob 

ze t . fragen • '' n rate Aufgabe der Soziologie. Aber sie kann danach .. · 

1 

ngen in · 
soziale Bewegungen Und ObJekt! ve gese l!schaft 1 iche Entwick ~ ver~ 
Richtung aur · 0 d 

5 

Al I tag ehr . 
eine berwindung der ZerspJ itterung e . .. . üsse m ·· Weise·n. ·I M · · · · Leben m 

m. " 1968 ,gab es in Paris den SI ogan, · diis • •· . · in 
sein · 1 b · . ··. · · · · · · .· tierung . ·ner ' a s 

0

~1 °t-dodo-metro, mehr a! so a I s die Fragmen , ·. in el,, Schaffen p · · · · · · . . • • · · · b nswei se. 
. ' . ennen und Pendeln. Diese Kr'; t I k an der. Le e dig zu 

... der Urbansten Zentren dieser We! t Sehe lnt heute Wieder I eben s blli 
Werden Reale 'T . . . . . . h ersten n 
' . · · ' . · . . endenzen in diese Richtung zeigen 

51 

c nd de. bestinimten · · . . · . · . , t ; eben u 
.· · . · • . soz •a len Bewegungen: bEi; dim Al ternat1 vbe r . · hnen zu 

..• , sog; neuen Se lbst~ndigE!n;. <!;~ die Einheit von Arbeit und Wo auenbewe: 
ihrem Programm ·· ·.. · · . · ·. · der Fr , . und 

· . .· · ... , ,. ge~acht haben. sie ze; gen sieh auch 
1 
n ·. . the 1 t, . · gung In der f · · ·. ·. ·. . · · . ··. ·. Pr1 va 

.. · ·. . em,n, st; Sehen· Kritik an, der Polaritätvon . rung · Of~en:hchkeitgeht es EibenfaiJs um dieüberw.indu~g der. Zonie ·. Stadtischen Lebens:· . , · · · · · · 

. , : ArbeiL 
Zweitens zeigen s· h . 'eh der . .• · 

•c entsprechende ~ndenzen im Berei : ~ ourself . 
In der Informellen Arbe! t' der Se I bsth I I fe und dem Do-1 ty• Uch '' n 

.

. waren ·Wohnen und Arbe 1·· t.en , · · · . . . · · .· ·. · · · · · Aber a . 
. ·. · · · •. · . . '"'"er schon eng verflachte~· ·, den so9.· .. ·der formellen, berufliche·n···Arbe.t't . . .. , tangmit . t·. 

. w'ird im Zusammen 1 .. ·.. . . 't ··szei '· · . ' 

11

neuen Produkt· k · .. . • .. . ·. · Arbe 1 •.. · ·· " 
. •ans onzepten", ·der F!<ixJ b 1 1 i s i erung, der • · . '. · tei Iu~?· • der. neuen Heimarbeit· etc · "b· .. · . · .. , ... • , · ... der ArbeitS · ik • . ·.-d:-~.,. t· ... · .·.· · ... · ··Uer.e1n m.oghches_ 1~Ende ·., dttechn .' .. · lS,u Iert. Schi I eßt ich . · . · · · .. · . · . Iid sta .... ·· 

: ·. . ' , · . .. .. . . w 'Td, eine ökoi og i seile Hause u ·, .. · führen • ·· · · · die Immer Schon e•naug'9-männJ iche Voi-Ste I! Ung' ail •absurdum . 
.. . . Wohnen sei ,ein ,von 'A~b~,n freier. Er'holung,"raum. 
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Drittens: Auch wenn es zunächst zynisch klingen mag, aber die Tat­
sache, daß der gesellschaftliche Reichtum wächst, ohne daß das Vo­
lumen gesellschaftlicher Arbeit entsprechend zunähme, die Tatsache 
der Arbeitslosigkeit trotz anhaltender Konjunktur also macht es. 
offenkundig, daß der Streß derer, die Arbeit haben, die Kehrseite 
wachsender Arbeitslosigkeit ausmacht. In ähnlicher W~ise, wie damit 
Zeit verfügbar wird, könnte die Tatsache schrumpfender Städte R~um 
wieder verfügbar machen. Selbst in den dichtbebauten Innenstädten 
ergäben sich damit Chancen fOr eine Verbesserung der Wohnqualität 
ohne Verdrängungseffekte. Knappheit der Zeit und Raumnot ·zwingen 
nicht mehr zu einer möglichst rationellen Nutzung von Zeit und Raum. 
Zeit und Raum zu haben, ohne Hunger leide~ zu mOssen, ~ind aber der 
Inbegriff von Luxus. Zugleich sind sie die ersten Voraussetzungen 
dafür, daß die Individuen ihren eigenen Alltag sinnvoll selber 6r-

ganisieren können. 

Schließlich lassen sich viertens politische Argumente fOr.eine wachsen­
de Bedeutung kultureller Entwicklungen benennen. Die neuen Fronten po­
litischer Konflikte zwischen einer sozial integrierten Majorität im 
Kernbereich des A.rbeitsmarktes und einer Minorität sehr heterogener 
marginalisierter Gruppen beinhaltet einen Gewinn an poliiische~ Stabi­
lität. Kurz gesagt: Oie These von der Zweidrittel-Gesellschaft behaup­
tet, daß die soziale Frage von sich aus nicht mehr mehrheitsbildend sei. 
Die notwendigen gesellschaftlichen Veränderungen zur Oberwindung räum~ 
Iicher und sozialer Marginalisierung können damit nicht mehr a~ die 
ökonomischen Interessen der überwiegenden Mehrheit der Gesellschaft 
anknüpfen. Damit aber könnte die. kulturelle Dimension eine entsch~i­
dende Bedeutung für politische Auseinandersetzungen gewinnen •. Wo an-. 
ders als in der kulturellen Dimension sind jene Interessen noch zu 
formulieren, an die eine Politik derUmverteilung von Arbeit und Ein: .. , . 

kommen positiv auch bei jenen anknüpfen könnte, die im matefiellen .. 
Bereich negativ von solcher Umverteilung betro~fen.wären? Anders ge-
sagt: nu~ in der kulturellen Dimension eines anderen Bilds vom rich­
tigEm Leben lassen. sich verallgemeinerbare Intel~·:·ssen formulieren, ·· 
auf die hin sich marginalisierte und sozial integrierte Gruppen zu· 
einer Majorität organisieren könne~. Möglicherweise sind diese ku~t~-~ 
rellen Interessen in der marxschen Vorste.llung zu· finden,' die Fragmen-

.. i 
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die in · 
t'erung, ·st· 

· t i erung des Alltagslebens aufzuhebeli, eine Fragmen. 
1

• t worden 

1 
· ..... den Strukturen der modernen .Städte so rigide organisier 

. . . a 1 so sc . ne Die Trehds in Ri chtuhg aur eine. Einhel t des All tags'. · ökO !09

1 

sc .. 

11 

.. . [ende 
nrumP 

. .. . . . I . h r ArbeIt, · .. erha Stadte, schrumpfender Umfang gesell Schaft I c e . . 

1 

arbei tsv · .. 
· Stadttechnik, Flexibi 1 i sierung, die Erosion des· Nor~a ai 

1 

diese r· 

· · · · ·.. marbeit,. heVe nisses, die ~ndenzen zu info~eLler und Konsu . · " hliC 

· · · . · · · ' · · · derspruc hen · ·, Entwicklungen beinhalten hochambi va 1 ente, sehr "
1 

. . ·, 

1 

entste ... 

.. d · · · · · · · · Potent 
1 
a en· .an erungen, Aber Sie lassen auch ein Objekt 1 ves • Fragm . t 

· · · · · • . . . . t sei ne r. . . nutz für eine_neue Q~a I ität stadtischen LObens Jensei s Potential ge . den ~Ierung In Arbeit, Verkehr und ~rholung. Wie dieses . und von . · "
1

rd•.~lngt von d~rPolitischen Organis~tion dieser Frage;n u~ ein I 

· t · h · · · · · · · · · ' d rsetzung r 
Po 1 lsc en Machtverhältnissen ab; Oie Auseinan e . , · Auseinande dal-in 

,neues Bild Von~er stldtis~hen.Lebensweise.~Lso di~t 
1

önnten 
setzung um die Ku 1 tur einer llrban i s 1 Orteri Gese 11 scha ' 
. . . 

•eine eY.hebt iche Rot! e Spielen. 
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Dokumentation des Sektionsnachmittags am 06.10.1988, 15.00 - 18.00 Uhr 

Willi Dietrich, ZOrich 
Institut für Verkehrsplanung, Transporttechnik IVT, ETH-Hönggerberg, Zürich 

KLEINRÄUMIGER KULTURWANDEL UND SOZIALE ZEITEN: 

Am Beispiel der angewandten Mobilitätsforschung. 

In der Regel tritt struktureller (gesellschaftlicher und kul­

tureller) Wandel (auch) mit Veränderungen in der Infrastruk­

turausstattung territorial verankerter I<ollektivi täten in Er­

scheinung. Es verändern sich Nutzungsarten, was immer auch 

einen Bewusstseinswandel miteinschliesst. Veränderte Bedürf-

nisse und TätigJcei tsmuster rufen nach einer Anpassung von In­

frastrukturen. Es stellt sich schnell einmal. das Problem ge- · 

eigneter Infrastruktur-Fachplanungen und die Frage, ob die vor­

liegenden Planungsinstrumente einem veränderten Problemzusam­

menhang Rechnung tragen können. Kann in diesem Fall die sozio­

logische tietrachtungsweise nutzbar gemacht werden, und wie? Als 

Teilantwort auf diese allgemeine Ausgangsfrage stellt der Dis­

kussionsbeitrag ein Beispiel aus der angewandten Mobilitätsfor­

schung zu Diskussion. 

Im schweizerischen Raumplanungsgesetz ( RPG vom 22. Juni 1979) 

Werden die Kantone angewiesen, Richtpläne ftir unterschiedliche 

Flächennutzungsarten festzulegen. Solche Richtpläne dienen den 

Gemeinden als· Rahmen, il1nerhalb derer sie die Zonen ftir be­

stimmte Nutzungsarten auf ihrem Territoriu~ definieren un~ au~­

scheiden. · Dieser Prozess der Ein- . und . Auszonung wird nun sehr .. ·· 
' ' . . ' 

stark, um nicht zu sagen ausschliesslich, ~6n Vorstellungen der 

Raumordnung auf der isolierten örtlichen Planungsebene be­

stimmt. Denn es mangelt oft an einem geeigneten Instruinent:a-' .. 

rium, um erstens die Anliegen einer ausgeglichenen . Uberörtli-: . 

chen, d.h. regionalen Entwicklungsplanung mit ihren zahlrei6he~: 

Verflechtungen auf Gemeindeebene miteinzubeziehen, und um zwei-· 

tens den. Anforderungen, die sich aus dem Muster der sozialen 

Zeiten und aus der spezifischen Struktur 'der örtlichen Lebensz-· 

eiten etgeben, Rechnung zu tragen. , ~ 

Die soziologische Beobachtungsanlage der Mobilität steLl. t ·.ein.·. 

idealer. Ansatz dar, um cÜe ( "natürlich~" d. h ~ soziale) Zeitord-



- 68 - . . hrei· 
. , • beSC -. 'nung VOn .territorial verankerten Rollaktivitäten zu ... oSätze 

~ . . tätsa 
· 1 Mobü~ . .· ctet, 

ben .. Die zahlieicheh, sehr unterschiedliclen gewen 

1-lerde(, <iber kaum für die Verkehrs-lmd Zonenplanung an Ein pla­

trOtZdem Sie hier von grossem NUtzen sein könnten. ··rtlichen 
ntingsinstrument, daS die' beiden Dimen.\ionen der st,. mus · · · tibero s . . '. ·. . . .. . . . . . . . n erfas ' n-'., VerfleChtungen .und ·der Zeitmuster. von Täbgkene . : ·t im Ra. 

in. Seiner Grundlegung· i.uf den Stellenw'ert der Mobihtä den die 

. men · . ~nsti tutioheÜer Gebilde· · ( im allgemeinen · S in~i kgreifen · ~onder der Soziol?giediesem Be~r{ff~erliahen) zuruc Eedeutun9 
Im folgenden w'ei"den vet'schi'edene 1\spekt,e der sozialen . Ereig­

,;on Mobilität c dargeStellt. Es i.st ein Geine:l,;platz • dass Hf MO~ ·· · . · · ·. ·. ·· ' · · Begr · 
riiss<o' erzeugt ><erden müssen, die ·gem<Ünhin. mit dem m , bestJ.mm-
bilität. bezeichnet werden, -damit Individuen ,·zu eine zeit• 

, , ten, , von , anderen Akteuren geteilten oder nicht geteiltenurid' ~~ 
·,Punkt a~ eii1em ·bestimmten Ort des ·Gescheheris aUftreten~ nseln, 

···der ·Folge diesen Ort zugunster;, ancterer. ,TäÜgke:i.ten we~der an 

.oder zugunsten ßers<>lben T1!tigkei t an einem an~ere~ ~:~ ES sirid 
'demselben Ort verbleiben zugunsten anderer T-11hgke~t ··, · . iduen 

. 'dies ( WE.chsel) -'Ereignisse, _die not:weridig sind, damit. Ind~ ;ormen 

.. inSütut:toneJ.le GebildE., verkörpern können, · daini t soz
1

al.e . Sirine 

:von_ Geselischartsmi tgliede'rn geteilt werden könllen ( ~m f!and-

. von Teilhabe, 'Identi ti!t· und SelbstdarSt<>llung) • damit. uern .·. ·. . . . . . . . . . '. , . . . . ... Uberda 
, lungssysteme :Ln ihrer · ,ze:ltlich-i1!uml:tchen AUsdehnung Bestand-

könpen. In. diesem Sinne ist die Mobilität ein fest~r e'r daUer" 
teil. der Vergesellschaftung mit ihreil mehr oder wemg ... ei-

. . . ·.. . ' it zu .· 
h.aften .A_ Usformungen:. Di.e Frag(, der 11 b ·1· tät Wird som . · 

ner !'ragE, nach speZifischen Eigenschaften von· sozialen · , f-
o J. J. . ·. . .. Formen, 

. . . . ·. . G. esellscha 
die iri territorial veranker~en Rollektivittiten.ulld 

'· .. ten auftreten. ' ·. ·· 'e 

. :Jede örtikh verankerte sOZiale Form ( z . i3. . l!aush<ilt • .. b<i" 
· •Famih. '• · ' ; · · · · ·.· · · · · · · , · . ;· . · usf- I . · 

ErWerbSstelle, Freize:t tformen, , llal:ii ta,t, Armee, Schule ·, . .. t. über 

wahrt ihrestruktur ln der· z':it; und iin Raum ni~ht zu+~:~en ··.er.­
die· verschiedenen Mobilitätsformen· W~lche die. Ind~v~ ... · in 

. ' . . ; •. . . . . . '. . . ' . . . . . . n Form . . . . .. . . .. [ l] . , zeu!;len, wenn. sie als Akt<iure d.,r, betreffenden soziale ~Erscheinung treten. . · · 

Abschliesse!ld. muss die 1\kiuilll. tät ·vOn M~b:lli tiltssyst'Cmen . ·· ge~ .. . . ·. ·. ·.· · .... ' ah der . . . ·. ,, .. . . . ... . .. . •. .. . . . . . . .. a durch 
häutigen timwEoltproblemat:lkgemeSseri werden.· sie ~st. a • ktUren k~nil:ie:l~~n~t, · dass di.r 1\usb;;~ von : t~ch[}ischerl Infrastru . · · .. 

auf 
daraus 
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in den Wirkungszum:unmenhang zHischen sozialr~n. und· techniscin.::n 

Rhythmen und solchen der lebendigen und der toten Natur ein­

greifen. Damit wird die ökologische Beziehung zwischen Gesell­

schaft und ihrer Umwelt berührt. Die kulturelle, soziale und· 

biologische Existenz einer immer grösseren Zahl von Individueti 

droht gerade in dieser Beziehung· betroffen zu werden. Dieser 

Tatbestand muss spätestens dann zu einem.soziologischen Problem 

werden, wenn potential sozial- und umweltbeeinträchtigende In­

frastrukturen,· wie dies Untersuchungen zufolge z. B. für die 

Transportanlagen gilt, ein fester Bestandteil der Aktuali­

sierung sozialer Formen sind. Denn jedes Mobilitätssystem be­

ruht auf einer räumlichen Ausprägung, der Pendelmobilität. An­

ders gesagt, jede Form. von Mobilität findet örtlich verankert 

in einem konkreten Territorium statt, und wirkt hier ~truktur­

bildend · für das Gefüge der Tätigkai tszyklen. Die ver­

kehrssoziologie weist dementsprechend riach, dass es enge Bezie­

hungen zwischen sozialen Formen (mit ihren Mobilitätsmustern) 

und der verkehrliehen Pendelmobilität.gibt. 

Ausgehend von den obigen theoretischen E~wägungen zur Mobilität 
. . 

stellt sich die Fr~ge, welche ~trukturen die Mobilitätssysteme 

in kleinräumigen Kollektiv! täten aufweisen und welches die 

verkehrliehe Grundlcige für die Aktualisierung spezifischer so- . 

zialer Formen (Erwerbsstell~nstruktur etc.) ist, und schliess-

. lieh: wie kann die verkehrsintensive Aktualisierung sozialer 

Formen sinnvoll mit dem Erforderni~ n~ch Redukticin von umwelt~ 

beeinträchtigendem Transportaufwand ·in Einkl~ng gebracht: .wer­

den? . . . 

Die soziologische Fassung der Mobilität als fester Bestandteil. 

von sozialen Formen erlaubt es, der Forderung.nach einer "sozi~. 

alverträglichen" bzw. kulturbewussten Infrastruktur-Fachpl~n~ng 
näher zu kommen. Denn in einem engen, nichtsdestowenig~r bedeti­

tungsschweren Sinn weist "kul turbewusst" schliesslich auch auf 

unse v h · der Vielfalt. sozialer Zeiten, .· der M_ an!üg-. :., r ermögen J.n, 
fal tigkei t und der Gemeinsamkai t von Lebenszeiten Rechnung . zu .. • 

tragen und in den Infrastruktur-Fachplanungen . mi tzube:- .. 

rücksichtigen. Die systematische Beobachtung. ~on Mobili tätssy:..: .. 

Sternen eröffnet uns die Möglichkeit, soziale Zeiten, diese Kul~· 
turphänomene ersten Hanges, direkt als Ausgangsdaten für die in .• 

der Raumplanung behandelten Proble~e nutzbar.z~ mach~n. 



,._; 

-."_o.--·---·-·o-.~~.--~--'"-----·----·~ -. ·-.- .... ____ -. ~-;;-:~ 
-~"·.-· 

.-.~:"..""~ :~- : 

- 70 -

. ·Al brecht Göscbei, Berl in 

. oder Kultureller Wandel als Resultat VO;> Generationen- · "nn•"' 
konkurrenz · · zu k~ 

8

ol•, 

, . berufe'? druc: ll•" Ohite Sich auf bisher exakte empirische Belege" der B1~ik e>l'l ve~· 
.drängt sich einem Beobachter der "Ktütursz~n~desrepub rellB~;.on•· 
es habe sich in den letzten Jahren >-n der u kultU foan• ;.n•. 
del Vollzogen bei Art und Prllsentation~form so~· und In eint ?.t d>' 
anstal tungen . lln die Stelle einer Verm,_ ~ tl unijs war, sch n . fU .. ~a' 
haltung, die bis in die 70er Jahre bestuun'.m en zu se

1

n alS "' 
Exklusivitäts- und Ereignisorientierung getr~~s Phänomrnstle~c~ 
bildende Kunst hat Bazon Brock (1986, 1987) a i den Klon Bt ~ 
Unmit te lbarkei t" l:ie.tm Publikum und vor allem b':ieben . V t ein;~t­
die er als "Gottsucherbande" kritisiert, bescnx doch m

1 

die S ) . 
zwar nicht in Seine Künstlerschelte ein~ezog7~~en sich n 19SB •tJ.

0 
ähnlichen, quasi religiösen llnspruch prasent9 ~(5: Kaufma~räsent alS 
"-'erke von J oseph Beuys ( vg 1. • . B. Newnann l ' ; n ·den · ekt

0 

dU~­
Ein Vermittlungsverzicht findet sich aber. auch ·;;;n die '?~;e JtS d•' 
nen von l(unstwerken in den neuen Museen, >.n den wird d~ "'""\~•­
Edelsteine erstrahlen. Auf die Spitze getr>.e~en Sche~n, zuns, 
tion von ästhetischer Produktion auf den sch<;>ne~iner zuräßt •_ 

.. Programm "Ber l~"7R<;tl turstadt lluropas 19, 8 ß "· mü . rd . Nun \11n• . _ 
ransta1tung st>l>-s>erten ~denschau eroffnet w>. h eine :·e B•'

0

nd ~ich allerdings au6h nicht beha~ten, daß einf~ch sind ~treag •• 
risch-konsumative Haltung vorläge, denn zahlre>7 rig, a'?scne 
spiele, in denen l(ul turereignisse sich als sch':'.ce hermaus ii;c!Je 

6

;.t 
und. anspruchsvoll darstellen aber dann wird d>-7 pädagog d so" ~d' 
schlossenhett betont. Der Ve~i tüungsaspekt, d.ce werk wir cneid\t· 
Attitüde' eines HeranfUhrens·des Publikums an das ·die ents veP''und 
wie möglich .zuriickgedrangt. Dies aber war gerade de diese~ungs: · eS 
Innovation der 60er ui>d 70er,Jahre. Getragen wu\r Brzi<;>cli, "~~­
lungsprogramm von einer Politischen Utopie. In ~ deutl7 pese 
Aufklärungshai tung '<ird das Bemühen um Gleichhel.t nd daon . · 
die_ Re~ormJ?hase der 609r .Und 70e), .Jahre prägte: .u .. ·.· · ·• c~ der_s du, B>.ldungs- und· kul turpou tik, · oii Bl

0 
, . , ie ßaZ ·natlS · ·· Nicht. nur die Präsentation von kunstobjekten· und' d:ruber h!1so et 

deutl>?h gemacht.hat, a~ch diese Selber, sondern r.mphase,auc~ d 
auch d>.e Offentl.cchen E.cnrichtungen der sog. Refo. aber 'ti.lde 
Schul- und UnivelJrsitätsneubaUten,. in gewisse s~n~~eits<;t~~ auf • 
Wohnungsbau bringen in ihrer Ästhetik diese Gle

1
ctradit:.o die e 

zum Ausdruck, Wobei der Rückgriff auf die Bauhaus rffialitat .~önn~~ 
den Funktionalismus nahelag, da sich in dieser l!'

0 
en. Han yrii!>DP 

salben soz!alpolitischen Vorstellungen manifest.ceriner "5 llet 
·also fih: d>.e~e Phase der jiingeren. Geschicht_e von e ]<:ulture". 
der Gle>.chhe.c t" .. s Prechell, .die. die' E:i:scheinungsform . 
ProdUktion bestinunt.. . .· :• . · . . · . · . · • · . •cliun(l 

' ' ' ' foro o•-
' ' . htungs hr• n-'Di.(Jegen hat vor allem die Bildungs- und die Sch.cc ?Oer Ja recnet 

in den letzten Jahren und·z 1or. Schon zum Ende de>; r entsPgre"" 
.tont, daß diese Politik der Gleichheit, die in e>.neSehr beand•"=­
deio Kultur und Symbolik ihren.Ausctruck findet, nurue bz"·ngen g 
tatsäebUch Gleichheit bewirkt habe·. Eher seien n~täuschU 
Ungleichheiten P~d~iert wordenc Dies habe zu En 

. ' . 

''",. 
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' ', ' 

fü~rt, dc; Ho~fnunge~ 1 die aus. neuen .. Bildungsg·ängen geweckt worden 
s7len, Slch lm Arbeltsmarkt nlcht hatten realisieren lassen (Bour­
dleu und Passeren 1971, Rolf~ 198~)· Als besondere Form der z.T. 
e~haltenen, z.T. neuen Unglelchhelten aus den Reformbewegungen muß 
dle Ungleichhel t aufeinander folgender Jahrga.ngsgruppen angesehen 
werden. Während es den Kohorten der um 1940 Geborenen gelang. von· 
d7n 60er Jahren an in den expandierenden öffentlichen Kultur: und 
B7ldungs~i~ric~tungen zü~ige Karrieren zu r~alisieren und erheb-
17ch~ .. Prlvllegl€!fl aufzuhaufe~, ver~perr.en sle diese Berufswege für 
d~e JUngeren Altersgruppen mlt glelchen Qualifikationen. Unter 
eine: Symbolik der Gleichheit ist also eine Ungleichheit zwischen 
aufelnanderfolgen Altersgruppen entstanden. . · 

Im Sinne einer Machtauseinandersetzung, einer Konkurrenz um ge­
sellschaftliche Positionen ist es also nich·t erstaunlich 1 wenn die 
Symbolik und damit auch das "Kulturelle Kapital" (Bourdieu 1982) 
auf das die Kohorte der um 1940 Geborenen ihre Positionen gründaf 
vor den nachfolgenden Kohorten, also den ab 1950 bis Anfang der ' 
60er Jahre Geborenen abgewertet \<Jir,d. E~ sc~eint, als würden diese 
Altersgruppen der Symbolik der Glelchhelt elne Symbolik der .un..:.. . 
gleichheit entgegense'tzen. Im programmatischen Verzicht auf rnfor- · 
mation. und Vermittlung bei Kulturkonsum, in der Betonung von un- · 

1 

mi ttelbarkei t und Erlebnisintensität, . in der Auh1ertung von. Mode 
usw. kann sich diese UngleichheitsBymbolik manifestieren, die ·. 
nich·ts anderes meint, als die konkurrenzbeding·te Kritik und Al')\v-er­
tung einer Gleichheitssymbolik, unter der Gleichheit durchaus · . 
nicht hergestellt, sondern nur neue Ungleichheit produziert worden 
ist. Wenn dies zuträfe, wäre allerdings auch die gegenwärtige 
Ungleichheitsattitüde sowenig als durchweg reaktionär zu bewerten · 
wie die Gleichheitshaltung vorher ausschließlich progressive As- ' 
pekte gehabt haben mag, und die Affinitä~en zu New.Age und Ver­
nunftkritik im Zeichen des Wassermanns konnten glelchfalls nurauf 
eine begrenzte Konfliktsituation und weniger auf eine epochale · 
Zeitenwende hinweisen. . . · .· . 

Eine solche auf der symbolischen Ebene ausgetragene Konkurrenz 
zwischen Kohorten -·mit zweifellos schichtspezifischen Ausprägun­
gen in den Kohorten- set~t nun allerdings eine relativ freie. · .. 
Verfügbarkai t von symbolischen Äußerungsmöglichkai ten voraus;·· und· 
diese scheint tatsächlich seit e~n.bis'zwei Jah~zehnten, also.seit 
dem jüngsten gravierenden Modern~s~erungsschub. u1. d~r Bundesrepu':"'.,. 

· blik in vorher nicht bekanntem Ausxnaß gegeben ~u S.eln und zu . · . • 
neuen, wenn auch vielfach kritisierten Kulturformen geführt zu 
haben. · 
Es gilt in der Stadt- und Regionalfo::=s~hung als weit~ehend gesi~~ 

· chert daß· die Perfektionierung tradl. t1.oneller und d1.~ zunehmende:~ 
Imple~entation neuer Technologien die.einzelnen Stä~te aus ihren· 
fixierten Positionen durch geographische und ?eolog~sc~(;! Be~ingun ... 
gen freisetzt, Gegenüber Firmen, .um dere~ Ans~e~lu~g d~e Stadte · 
konkurrieren sind diese tendenzlall gleJ.ch~,ver~~g. zum~ndest be­
stehen keine' natürlichen zwänge ~ür die Wahl e.tner Stadt._od~r. .. . 
Region, so daß auch die Städte nlcht mehr .auf solch~ natu~ll(!hen , 
Faktbren setzen k8nnen. Die Städtekonku:renz verscharft s1c~ damit 
und verlagert sich auf symbolische Berelche, also da.s Image und . · ·. 
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1 , ktionsb<;> nen' . n9un9 8' 
die "Kultur". Da die Mode.rnitl!t eines Produ natürll.C aed'!'nen ~ , 
umso entwickelter gilt , je unabh!lngiger d von olog isch~':' e l<B'!' es s~J 
liehen und reg ionaleri geographischen u':' ge bo len i "n . D> en •· 
er',ist, konku>:>:ieren auch die Stildte mu S~edingunge J.ol<a~st d 
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, 'zug e>:kennen lassen zu ehemals fixi:;renden ie in der Neu ter-

01 

die Symbolar>:angements sowohl im Stad~eba':' w t werden: st aJ. niet 
'tu:rpolitik die als Inszenierungen krl.tJ.SJ.er , Neue .l. · ns~e }35 

' . n Das ltu.rJ. g. tl .. 
bei nicht die Tatsache der InszenJ.erunge : 

1 

en Ku zwan Let• 
dings, daß hinter den gegenwä>:tigen städtJ.SClcheidung~h FiX 

0

det 
gennichts anderes mehr steht, als der Untersdamit a~ t nur~­

'Wird auf nichts Spezifisches, Besonderes und ierung "
5 

die en 

0 

des in der Inszenierung verwiesen. Die Insze~nologiedlngung z<il.Ue reine Obexfllche, Dies ist ~glich durch Tee und Be r ein d 
beitsvorgänge zunehmend von lokalen Bindunge~leiß jede ·nt n 
ablösen. Daraus entsteht clann auch der Verse , 

5

cne> uc~ _ 
"Inszeniexung"., , ' . ,' en wird, 67) ~ et•" 
Das gleiche, das hier fDr die Städte beschrJ.eb~a~cke J.l fi•'er 
nach Forschungen im Bereich cler Jugendknltu7 (Auflösu~~urell. -~·~· 
auf der Ebene der Inc!ividuen vorzuliegen. DJ.e sozioku ]<annrst• 
der und die •Ymbolischen Äußerungen prägend':'r ahrzehnte en "': cll•r­
Milieus im Verlauf d6r letzten ZWei bis dreJ. ~ Kontrol~ uns> ~un­
ala Freisatzung aus traditionellen Zw!\ngen un . her auc . t ve\io-
den weiden; dieser Freiheitsgewinn produzi<;>rt a und daro>trad> u1-
hei ten liber soziale .. Zugehörigkai ten, Pos i t~one~ens stil': J.l tenl< al.' 
dene Verhalten Und 1\ußerungsformen. Währena Le Angeste mehr i»"" 
neu, ilus Milieus, also z ,Jl; einer Arbeiter- '?de~uen weJ. t in se 
t':'r vorgegeben waren, werden gegenwärtig IndJ.VJ.iles auch 
bJ.sher.zu ••ner Selbstbestimmurig ihres Lebensst di• 

, symbol>schen F?rmen gezwungen, . . , . • ·. . .. Ei und eJ.J.eU 
· .· • · · ·. · .• · ·• ·, . . ·. ·. · . · ·. • ' · .·· Grupp 'ltur ge' 

Der Nach\oi"is 'lion ztigehÖrig'kett zu einer b6stiromt,enSOziok~it net Untersche~dung · Von anderen , Grupperi ,' . bisher in den · rouJl · je · nic!It auc~ Zusanunenh~nge~ weit'!ähen~ "naturwgchsig" gegebe:;~itionenhieht1Je» . , stellt, ~ · ~ .: s~o 1> SCh• >ns zeni'lrt werden . , Da, P den, '!es~, 'idue c 
m<;>hr famJ.lJ.a7 'mJ.,t hoher S}cherhei t tradiert wer r .,. :'-n~J. :n aus zc 
dJ.ese Inszen':.,rung der. P':':t:.•on ,unter dem. ~waqg de zlllll. eJ.n Urre~ , 
-, l<onkUJ:renz ' ull~ Z»ar W>eder _als , Ober flach<;>, um ·. im. ~onl< auf . nn­
ta us chb~r. zu bl~J.ben, . falls •ich •'die Ins zenJ.er~nfschlU:;<se t erJ<e, 

, kamJ?f n.tcht ~ewahren sollte, • zum·• anderen,,· "'!' Ruc rten n~ch .. . ·. · .. · · . 
f ix_J.erende, · J.n der l<onkurrenz , llinder liehe, EJ.gen~ ., ·.. , . · , · . en 
bar werde':' zu,,lassen. . , ,, ,. , ·. , .· . , •. , ·. , , .,. ·.· ·. . bund':n, 

· · · · ·· , ' ·· ·· · · · 1 · euge te r ·· ... · , ·. . ... · ·, · , ', , · , · .. · · · · · mi • ann , · f Ja ,Die ~reise~zung aus n~tt\rli~heri, Pr0duktion:sc., ,und ellen k. ove~ 
ArbeJ.tsbedJ.ngungen! dJ.e ein Freiheitsgewinn , dars~i8rt . zu~n ; , • 0"

9 

n/ 
Wi:tcd ,unter den BedLngungen. der l<onkurrenz peryer Indi V•d.~ i Sie~e )le. 
ehenins zeni(i>rung . vo~ ·- Städtischer .. ~-- Um~H,t u':'d . Zu krl. 't tspJ:aC r: . 
post-"modernen S~adtJ.nszenierungBnsind al~o.n::cn::•C:hes,en ngd.:>~ 

, weil sie I':'szenLerungen •ind, deilerl nichts St'!dtJ.hetis;;er~ ~ahr ··.·· · 
Pie Ins z';'nJ.erung<:n der Lebenas~ile; . allch • als. Ä~ tg d . bedJ.n9 ruM"':~ 

. ',Lebensstüe ~eze"?hnet, entsprLcht ihnen genau ,~nthetJ:s,~e de· .DJ. .. · 
·· sche,inlich dJ.e weL~gehencte llkzeptanz ,der' umweltä~ E>l'ltstuneinen . , . 

ohn_e daß da alle7dJ.ngs etwas spezi fis eh "Urban<;>• allgent m ,, ; , ·· 
· Städte. sind ill. d~:ser Hinsicht >:ur; Vorreiter" e7nhi 'urbane . . · .. · , EntWicklung( nJ.cht.Gegenpol zu >rgend etwas .nJ.c · 

:'"'' 

'!. :·' 
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Als eine spezifische Form der Konkurrenz kann nun die anfan s 
beschriebene Kohortenabfolge angesehen werden. Die - scheingar _ 
freie Verfügbarkelt des Symbolischen und seine konkurrenzbedin te Ins~rumentalisiarung als Unterscheidungsmechanismus ßtellen di~ 
Bed1ngungen dar für die Abfolge von Altersgruppen auf dieser Ebe­
ne. De~ weitgehende Ausschluß der Jahrgänge ab 1950 aus öffentli­
c~en Elnrichtungen und besonders aus solchen des Bildungswesens 
f~r Berufskarrieren kann zu einer Abwertung der Symbolik führen · 
m1t der die vorhergehenden Kohorten die Bedeutung ihrer kulttirei­
len Kapitale zum Ausdruck gebracht haben. Die häufig massiven 

ÄAbwehr7e~ktionen der älter:n 9ruppen gegen ~ie Inszenierungen urid 
s~het1s1erungen sowohl stadt1scher Raume w1e neuer Lebensstile 

ze1gen, wie sehr die Bedrohung der eigenen Positionen und ihrer 
kulturellen Grundlagen empfunden wird. Deutlich _wird damit aber 
auch, daß die Oberflächeninszenierungen einer Symbolik der Un­
gleichheit keine neue Stadtkultur produziert oder anzeigt. · 

Offen bleiben muß, vlie tief die Wandlungen durch "Generationsab­
folge und -konkurrenz" gehen. Daß sich auch langfristigere Wand­
lungen auf diese weise andeuten können, ~st z.B. für den Beginn· 
der Wiener Moderne gezeigt worden (Schorske 1982). Es wäre also 
~urchaus denkbar, daß sich hier an einem "Generationskonflikt" der 
Übergang v6n fordistischer zu.nach-fordistischer Produktibnsorga­
ni.sation mit den damit verbundenen "Raumbi.~dern" (Ipsen, 1988) 
bzv1. Symbolsystemen festmacht und daß die Kohortenkonkurrenz nur 
als Umsetzungsvorgang für diese Wandlungen.anzusehen ist. 
Eine empirische überprüfring dieser zusammenhänge soll für einen 
~eil des Symbolbereiches, für .die Nutzung von Kultureinrichtungen .· · 

_1n einem Forschungsprojekt des Difu versucht werden: Für diese 
Frage, den Umgang mit ästhetischen Produkten, hat d1e vermutete· 
Dominanz der Konkurrenz-, Unterscheidungs- und Distanzierungslei~ 
stung von Kultur im öffentlichen Bereich eine Gegenseite im Priva­
ten. Im Gegensatz zur vollkommen oberfächliche~-I:;szenie~ung und .. 
schnellen Austauschbarkelt von Symbolsystemen 1m offentl1chen kann 
im privaten Bereich eine Behandlung ästhetischer Prodrikte als 
Fetisch mit engster und intimster Bin~ung treten, die den jeweils .. 
geliebten und sorgfältig gehegtc;m Bes1tz._jeder Auße~w~hrnehmung. . .. 
entzieht. Nachdem die p0 p..;.Art d1e Oberflache themat~s1ert hat . 
bereits mehrere Jahre bevor sie in den I~sz7nierungen zum Prinzip 
erhoben wurde deuten sich in der gegenwärt~gen Kunstproduktion 

. diese Fetisch~Beziehungen zu ästhetischen Projekten an (vgl .. z.B. 
. Arbeiten des Franzosen Jean.;..N:arc Bustamante, documenta 8, 1987:. · 

2(45). . ·. . . . . E1~e Verbindung dieser Überlegungen m1t dem durch Angestellten-
e:x:J..stenz erzwungenen Narzismusverhal ten liegt.· nahe. · 

· titeratur 
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Baut bcl1lrl<:Sertengerecht I 

REPUBLIK uKONGEu - EIN SCHWIMMBAD ERZÄHLT SEINE GESCHICHTE: 
Der stadtkulturelle Bedeutungswandel eines Chalb)öffentli­
chen Begegnungsortes und Kommunikationsraumes in Wien *) 

(Diskussionsbeitrag auf dem Soziologentag 1988 in Zürict1, Sektion Stadt­
und Regionalsoziologie, "Stadtkultur für wen?", am 6. Oktober 1988) 

Arbeiterkultur und sozialistisches Körperideal im "Roten Wien" 

Die der gegenwärtigen kommunalen Kulturpolitik als charakteristisch zuge­
schriebene Inszenierung stadtkultureller Symbole folgt in Wien einer Tra­
dition, die sich von der bürgerlichen Urbanität der Jahrhundertwende (Zwei­
millionen-Metropole des "Vielvölkerstaates") über die proletarische Stadt-. 
kulturder sozialdemokratischen Kommunalpolitik des "Roten Wien" der Zwischen­
kriegszeithin zu einer rein wirtschaftlicher Effektivität dienenden rück­
w~rtsgewandten Kulturpolitik entwickelt hat, die den ornamentalen Rahmen 
eines blühenden Städtetourismus bildet. 
Als sichtbare Zeichen der beiden erstgenannten Epochen präsentieren sich dem· 
Stadtbesucher im Zentralbereich zahlreiche neohistoristisch fassadierte 
Prunkbauten der 11 Ringstraßenära" (Museen, Oper, Burgtheater, Stadtpalais uäm.) 
sowie viele große kommunale Wohnhausanlagen aus den zwanziger und frühen 
dreißiger Jahren, die vorwiegend in den peripheren Arbeiterbezirken errichtet 
wurden. Als großteils renovierungsbedürftige 11 Monumente 11 erinnern sie an den 
kurzen Zeitabschnitt, in dem sich die. Wiener Kommunalpolitik als Vertreterin 
einer emanzipatorischen Arbeiterkultur verstand und sich beauftragt sah, eine 
11 Sozialistische Insel 11 inmitten des konservativ regierten ästerreich der 
Ersten Republik zu schaffen.· 
Das Fundament und letztlich auch die Begründung für den kommunalen Wohnbau 
und dessen vielfältige Folge- und Gemeinschaftseinrichtungen (Kindergärten, 
Ambulatorien, Gemeinschaftswaschküchen, Volksbibliotheken, Turn- und Sport-· 
plätze, Frei- und Hallenbäder usw.) bildete eine gemeinschafts- und körper­
betonte Fürsorge- und Gesundheitspolitik, die die Herausbildung sozialräumlich 
und weltanschaulich geschlossener halböffentlicher Kommunikationsmuster und 
-orte begünstigte und die damalige Jugendkultur nachhaltig beeinflußt~ ('1Licht, 
Luft und Sonne 11

). 

Im Hinblick auf die Rekrutierung, die politische Zusammensetzung und die 
Aktionsformen dieser in Kultur-, Bildungs- und Sportvereinen organisi~rten · 
und/oder informell gebildeten (selten) Gruppen war die Klassenlage bestimmendes 
Element, aus der heraus auf der Mikroebene des Wohngebiets die Voraussetzungen 
für den gesellschaftlichen Macht- und Interessenkampf geschaffen werden sollten. 
Vordiesem Hintergrund .sind die damalige massive Rennaisance des Körperbewußt­
seins und die rasante Entwicklung der Arbeiter(Schwimm)sportbewegung zu sehen, 
deren Ursprünge bereits in die Monarchie zurückreichen. Mit dem großzügigen ; 
Ausbau des Wiener Bäderwesens entstanden so in nur wenigen Jahren in den Arbel~ 
terbez i rken modernst ausgestat.tc~te Badean 1 agen und somm:;rl iche Freizeitoasen, 
die vor allem von der jugendlichen (oftmals arbeitslosen) Wohnbevölkerung ·· 
wegen der vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten umgehend in Besitz genommen wurden. 
und deren charakteristische bauliche Gestaltung den .Ruf einer spezifischen · 
Wiener Bäde~architektur begründete. 
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· · · · 11 en 
· . · Iture · . . . ·. . . ·. . . .. .. ialen und ~u hinaus n-. Sehr rasch entwickelten·sich diese Schwimmbader zu s~!il und darube~ und turde 
Institutionen des gese!Ischaftlichen.Lebens Im StadtArbeiterschwimm -OlymP'' . 
zu wichtigen Aktions- und Kommunikat wnsz en tren des i ten Arbe 1 t er . daß 
sports, der seinen Höhepunkt mit. der. Aust ragun9 der bleU stand werden • Macht-
1931 in Wien erlebte, Nicht verschwiegen sollhierder ~n pol it!sct1e~er 
das Pathos, mit demdas neue soz Ia Ii st i sehe Korper 1 ~;• 1 zurückweichen 

1 

eh , .. · 
· .. , · demons trat 1 onen 1 n szen 1 ert und Verherrlicht wurde ,•, b "~ec k ie und daß s der · 

. Sozi a Idemokrat i e vor dem aufkommenden Fa sch I~mus .u er enkörper s" 'n h . · 
die Form der Se I bstdarste li ung. des "prb! etar1 sehen l~ass fast i dent I sc • Choreografie nat i ona 1 soz i a 1 ist; scher Großveranstaltungen 

28 
fllederfindet ..... · . . .. . ·stdas .19 .' _ 

· · · · · ·· · · a· graf1e wei damals '""' • Eine diesEir;Entwicklung gegenüber etwas wachsamere j0 igkeit" als: he schW um 
im Rahmen e 1 nes •: Programms zur LInderung .der Arbe 1 t sosnete "Stadt! sc im zent ~ . ·. 
"modernstes SchWimmbad Europas" w W1 en-Ottakn ng <?roff St "dtebau l1ch park er. 

· Sonnen- und Luftbad· am Kongreßpl atz" ( Kongreßbad) auf· >! it 1 äuf1 ge~ tektur ~er 
. großer kommuna I er Wohnhausan I agen ge I egen und m 1 t e 1 ne~r! ebene Arch f n Wien .·. , 

giinzt, 'S)1TOOJ isiertdie dE!Il "Wi ener Konstruktivismus" zuge~~ ridn i s des "Ro e "Konge' 
·. Badeanlage besonders klar das "volksnahe" Ku I :urvers a , .. ten seit jehe~fge- · ·· . 
. In~iesem klassischen Arbelterbad, das von se1nen Sta~?afer Htnslcht

1

gstbe- . 
genannt Wi rct, . überdauerten mit Und durch seinem 1 n v 1 e er einer. se 

1 

ange . ·· .· 
.. Schl os senen Besucherkreis manche r or~en .und VerhaI tensmu ~\ j ah rzehnte egs in . 

wtlßten Arbe! ter~ und Korperkultur starker a Is anderswo: e e der durchw. ne . . ehe 
. ·•. Umgan~ und d1e gemeinsame. soziale und pol! t1sche. Geschich~alfen m1t •:"

1 
polltls 

, der naheren Umgebung beheimateten Akteure des Bade I ebens ha 
1 
ten,. d' ~. · . · 

soll dari sehe Kommunikat Ionsstruktur zu entwi cke In und zu er · · V~rä nderlJngen, Krieg und Not s tandgeha I ten hat. · · . · . , . d i e.ser 

Entstanden ..1 si h i e.r e i he '.' k 1 eine aaderepub Ii k" , an der si c~ ~~ ~ e~~n und ~=r · · 
. Form auch f ur. W len e 1 nma l1 ger "soz i a 1 er Mikrokosmos" rekon" t 

1 
agergebu~~ttet .. 

· a II tagsk~ I ture 11 e Bedeutungs- , Werte: und Nutzungswande I der sen. E inge n . 
nen Ha 1 boffent 11 chke lt "·' nes Bezirk schWi m~bades . erkennen I • 

5 
r\ian 1 s 1 ert~ 

1 

e 1 e . 
· in.die wechselvo!lejüngere,Geschithte Österreichs .~d der ~ßbad Ob~r er • 
.. Arbeite rbe~egung .. im W i ener Ra um prä seht i erte . sieh das Kongr nd po 1 i tl sc~hte"., 

Jahrzehnte a I s I ebend 1 ger Ort was sersport 11 eher, soz 1 a I~r k u fle Itge sch 
1 

tl i eh 
AktiVitäten Und .als Wohnortnahe "Bühne (> i nes kleinen Stuc '\ren ehrena~and , 
wie es ein. Stammgast ·bezeichnet, der im Bad seit sechzig: Ja er MideJ'S 

1 

s .. · 
a.t s Di sc Jockey tat i g ist (Während des: Krieges drückte. s 1 c~ die 1 en dama urd<i . 

. . gegen das verhaßte NaZiregime u.a. durch das öffentliche .A ~~ kurristanz w 
verbotener amep kan !Scher Jazzp 1 at ten aus. Der· be 11 ebte .Pub 

1 
.. . . 

· erst Anfang der fünfz i ger. Jahre. einge s te 11 t) ; · ' · · · · 

Veränderung s tadttet I gebuhdener LebensweiSen . · .. ·· · ·. ··.· .· enden ·.·.· · 
. .· ... ·.· .. .. • . . .·. . . . . . . · .. 1934 folg ' .: 11· 
. Die der. ZerschI agung der organt s i er:ten Art>e i terbewegung 1 :~3~~ ri uSt · der a torl sc • . 
Jahre ~e~ ~us~ro-. und Naz 1 f a sch i smu s führten nicht ~u~ 

2 
u", ·at-kompen~ . eh . .. · 

·souveran ltat Osterreichs und. 1 n :Wien· z,ur Zerstörung e 1 ner so~~esti gte 
5 

'rter .. 
au sger ICht~ten Po I? tJ kkonzept i on • . Nach der Wieder aufbauph~se. t 

1 

sChen P"t. . · 
bn, d7r se 1 t 1945 Wieder a l!e 1n · d1 e .Stadt r,egi erenden .. Soz" lis wan~e 1 en w1 e .· 

.. ••n R1 chtungswande! , der.,dem grunctt egenden. soz ia 1 strukture II ""essen tagen~ ·.· 
. sprach und d~r :Ich sowohl auf der Ebene .der SOzial- _und Inteiadtbi?wohne . 

auch '·" den. 1nd1 y1duellen Lebens- ·Und ErwerbsbiografJen der S ,. ' · · . .. ··.·· . 
nachvollllehen laßt. · .. · · , .. dnis · ft· 

. : . . . . . . k erstan .. tscna . M1t einem funktJonallst•schen, wachstumsorientierten Poll~ 1 u'privatw•rdeS wurden.die Stadterweiterung forciert und der soziale flohn a !Sierung te . 
. liehen Grundsätzen unterworfen, was die zunehmende Enthomogen Folge hat ver·. 
sozialen Lebe~s.i~ den gewachsenen städtischen Teilräumen 

2
ur ) und z~rderun9 

(erhohter Mobliltatszwang, anonymisierte Wohnverh.ltnlsse usw. dr Veran zter· 
. · ringerung der emotionalen Bindung an das Herkunftsmilieu bzw •. ~ den Arbe 

· · städt !scher und stadtte i I Spez iJ i scher Lebensweisen vor allem 
1 

. · · . :' )i2Zi rken fQhrte. 
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;oziale Ungleichheiten wurden damit keinesfalls aufgehoben send 
a!ls_verschoben. Die klassengebundenen und weltansch 1 · ' ern a!l~n-;;~~tlsjhen .. Halböffentlichkeiten und sozialen Kommunir~tj~~s~~~~!k~:rlslerten 

. au_zulosen bzw. zu fragmentieren. Oie Zersplitterung allt·· 1. gannen ·· · 
~~lsen 1m Wohnquartier wurde zunehmend mit Gleichheit ver< rec~g !Cher Lebens-

I
lsierten s~adtkulturellen Konsumangeboten verschleiert u;g lie~nden.' 1standar'­
nteressenblldung zunehmend zur Privatsache werden. .sozia e · 

Für die städtischen Bäder brachten die Auflösung klass~n- und stadtteil eb _ dene~ Lebensweisen und Freizeitgewohnheiten ab Mitte der sechziger Jahr~ e~~en 
~ravrer~nden Besucherschwund. Durch die Stadtflucht einer ganzen Badegeneration 
~m es. 1m. Kongreßbad daher zu keiner ausgeprägten "Kohortenkonkurren:z: 11 wei 1 · .. 

~ 1 e "P10n 1 ergenerat ion" weder ihren flohnstandort aufgeben mußte und au~h ; ~ 
· or~g~schnttenen Alter ihre 11 Baderituale" ohne Verlust der örtlichen tvlacht-

POSltlon aufrecht halten konnte. 
~hr politik- und körperbetontes Verständnis von Stadtkultur widersprach einer 
~n Hochkulturförderung sich erschöpfenden kommunalen Kulturpolitik, die kein · 

11 nteress~ zeigte, d~e langsam verfallenden Stätten der Arbeiterkultur des 
Rote~ Wlen 1' zu erhalten und in ihr städtisches Kultur- und Sportkonzept ein­

~tubezle~en. Ein ausschließlich auf baulich-technische Standardanhebung zentraler 
, adtte1le reduziertes Verständnis von Stadterneuerung verschonte daher das 
Kongreßbad und das umliegende Wohngebiet vor dem Zugriff einer nivellierenden 
Stadtge~taltplanung, vmdurch zwar das lokale soziale Kommunikationsnetz weit­
~~hend Intakt blieb (wenn auch statisch und kaum generationenObergreifend), 
~e Qualität des Wohnstandortes jedoch abnah1n und ebenso unattrakti~ wurde 

Wie die älteren Bewohner und neu zugezogenen Ausländerfamilien. . · ' 

Von der Arbeiter- zur städtischen Jahrmarktkultur 

V?rerst auf das Zentrum sowie auf ehemals ~Urgerlich dominierte Wohngebiete 
mit gU~stigen Verwertungsbedingungen be~chränkt, setzte A~fa~g der siebziger 
J~hre 1n Wien die uRevitalisierung 11 klewer erneuerungswurdiger Bausubstanzen 
e1n, die zwar als 11 Sanfte Stadterneuerung 11 bezeichnet, gleichwohl zurmassiven 
V~rdrängung wirtschaftlich benachteiligter Bewohner an den Stadtrand beitr~g. . 
D!e Rekonstruktion und bunte FärbeJung alter Hausfassaden ging und geht weiter­
hin einher mit einer durch AbbrUche ermBglichten profitablen Verbauung.vor allem 
.von Eckgrundstücken. · · · . 
Die dermaßen "aufgewerteten", mit sout iken, · k I einen Restaurants und h i stor i sc h . 
nachempfundenem Stadtmobiliar ausgestatte~en,_kosmetr~ch e~neuer~en und v~r- .· · 
keh~sarm gehaltenen Zonen bleiben jedoch gesrchtslos , 11w~Il.damit ~uch die .. ·. 
SOZl~len und alltagskulturellen Zeichen und Seure~ als· ~aß!IChe Erinnerungen'' 
beseitigt wurden. Der bauliche verfall der spatg~u~derzeitlrche~ Bausu~stanz 
Und die Verslumung ganzer st'adtteile in den tradltlOnellen;Arbeiterbeztrken 
konnte mit solchen punktuelle Re-Urbanisieru~gsver~uch~n n1cht a~fgeh~l~en. 
We~den. Als~'sprachlosll gemachte sozialräu~l1ch~ Einheiten ahn~ Identltats- .· 
stiftende Impulse verkamen. diese wohnquartiere Jahrelang be!t~nfal!s zu .... · 
Kulissen von Stadtautobahnen und Schnellstraßen und.zu Exp~rimen;lerfeldern, 
.an denen die Auswirkungen von Einbahnsystemen beobachtet werden kennen~ 
Nac~ abg~schlossener "Behübschung" der zentrumnahen Stad~rä~me hat nun"seit 
Wenigen Jahren die kommunale p,sthetisierungsg.svJalt. auch dle gealt~rten . 
Wohnviertel an der Peripherie erfaßt und n~tzt.diese sy~bolhaft fur.stadt(tell)-
kulturelle p l't' . rungen dl'e oberflachliCh·den Eindruck vermitteln, 1 
d. · o 1 1 nszen1 e , · · d B · k 1 · t · k ~e lange geforderte Dezentralisierung und Oemokratisrerung er ez~r s~o 1 1 
ha~te sich endlich durchgesetzt. Diese Form d~r Stadt~r~euerung kapltult~rt . 
Weitgehend d ß b liehen und techn1sch-san1taren Problemen, d1e s1e 
vorfindet ~bar l~ßntgdro en L?.u ng dem ~~Kräftespiel des freien f~arktesu und " 
be .. ~ u er a eren osu . .. . z e h ustellung lokaler Inter-
es~~~gt SICh da~it, ~as Bphnenbilddf/udr drl~ufu~1~ ~egie von stadtteilfesten · 
~~· .. g~uppen m1tzuf1nanzieren un o e · . 
.;::lllZUWirken. " 
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. ·. . ·.· . . t. an 
. . . . . ·.. . . . eszei. , nont, ·. . . . . . , . . . . . . . . , , n Jahr versc . ge 

Die Wohnbevölkerung dieser StadtvierteL bllibt Jn ~er wa~ Kirtage~leinrlul~ 
kaum einem Wochenende "'" Straßenfesten, Platzkonzerte~ u ert eine. n wie 

5 
d 1 e, hauptsäen i i eh von an sä s i i gen' Geschäftsleuten organ 1 ~~ r .~ rgauke 1 ' . ,, 11-
He imatverbundenheit und stadttel I spez 1 fiSche All tags~~ 1 Orung der . esamtge nende 
i nd i eS er Farm nie ex ist! ert haben.. Sow 1 rd der Parze 1 ie zu einer 9 ersP"'\ar 
Meinung sb i l dung . in fra9ment i erten Ha I boff ent l1 chke lte n ' d ne er 1 ebn IS v nsull er mte" 
schaft l i chen Or i ~nt 1 erungsverw I rt-ung beIgetragen h a ~ • l g 

1 
1 fi i c ht k 

0 

tbestl

1 

. 
lokale JahM!rktkultur gegenUbergesteiit, die fre1. >~ah ~r ~iner se!bs ·. . 
und me I nungs p Iu ra I ist isch sowIe der symbo I! sehe Ausd ruc . · c 

1 

ert • 

1 5

cn 
Lebenswelse zu se~n sche~nt. · . ·. · ·· ... ·· · · irkenianta!IStau~ 

·· ··.. · · · · · · · · · · "'t1ren" Bez · h soz · de0 Anfangs von derkonservativen Rathausopposlt!on 1n 1 hrheitlJC "Gemein. rte~ 
erf aßten .d 1 e "Gratze 1 feste" ba 1 d .auch Stadtv 1 erte l "ffil t me Wien" m 1 t. 

1 

r i ent 1 e n i sa . 
Wäh I erschaft und zwangen die . Nachlaßverwalter des Roten . ner' s oz 1 \ f etsor~~09ra1 · ,festen" nachzuzlehen. Und so flUrden die letzten Symbole ~ 1 SPCWohnge ote n ;on 

. KommunalpolItik zu Schaup I ätzen der, Se 1 bstda rs te ll ung vo mehr fIndend werde e · 

. t i onen degradiert, d 1 e anders ke 1 nen Bevö l kerungskonta~ t gsg 
1 
e i eh. un t . Lokaiww , 

ab I auf e der beIden Veransta I tungstypen sind nahezu dec un Organ i s1 er ~um .1~1 . spre'' 
. zentra I e~ Unterha 1 tungskom!tees . und Sch aus te II era~en tu r~n den . dabe 1 ~suc)lef an · 

Ku I tun n 1t 1 a t lVen m 1 t i n~a I ti ich' kr 1 t i sehen Anspruehen h 
1 
~ur wen 1 ~e , · 

. ,kungsmpg l! ct1ke 1 ten. S1e wurden mtt ihren Botschaften auc · , . · ... · . v e n 
·· .. · .. ·. ·.. . . ' .... Iternatl . 
. Dhne''zusammenha.ng>lissen .. kfitne kul.turpolTtischen A · .. , .: ·. 'die ene;lten 
· •. · . ..· . . . · . . · · ·,· · · · ·· · · · · .

1 0 

.auch . von um· 
Mitte Oe~ achziger"Jahre erfaßte die neue ••Stadtse I I gkeit" '~e~rhe i t I I ~~e, kon: 
mal1gen ~stungen, ~er Wiener Arbeiterbewegung~ die heute l'ang~ordn on' Fr•~ . 

. . und 01 nkommen SChwachen Menschen bewohnt werden; D 1 e kommuna · Po 1 Jt 1k v :zu b~ . n 
· .o n ent 1 erte und e 1 n~ städt 1 sehe Erl ebni sv 1 e 1 f a 1 t verhe 1 ßendf 

1 

i enserl e~ . anr ,ge . z~ ltstrateg~n, d '"· lhr Fachw1 ssen aus amert kan 1 schenTV-Fam Zum seehz 
1 
~~no- _ · 

. z 1 ehen sehe! n~n, machte a~ch vor dem Kongreßbad n 1cht halL eil Genera \n veC _ 
BestandsJUbi!aum wurdendie Stammgäste'mit einer kostsp!ell2n, treffl~ proVP 
VIerung ~eg I uckt, d 1e ,es., t rotz denkma 1 pf.I eger 1 scher Auf! ag. n flah ehe 

1 
. . , · 

· stand, m 1 t e 1 ner "Er! ebn i sbade 1 andscha ft" d 1 e vermuteten -
1 

. n- . _ 
· zIerten - "geänderten ·Pub 1 i kumserwa rtungen" zu befr i eO 1 gen • · _ n s sonne soz 1 a 

1 · .. · erend 1 · hrer · · 
. 01 e a l t~n Arbe 1 te's POrt I en n~en zogen s 1 eh Qroßte 1 1 ~ rason 

1 
.. mme rung 

1 
· Ort . · 

bad zuruck und akzeptierten überrasenend tolerant d1e Zertru auch als nterte kommu~ikativen~ überschaubaren Halböffentlichkeit, die imm:r fremdinsze . · 
politischer He1mat verstanden wurde und auf passiv machende,, . rtultur 
Freizeitprogramme verzichten konnte. Wie Schwerwiegend sie d~:n Arbelt~ehic/Jt­
Bese 1 t 1 gung der 1 etzten Spuren e 1 ner schon 1 ängst . ze rsch I ag~ 

5 

ze 1 t~e ag zur ; st 
empfinden, enthüll tery die umfassenden Recherchen 1m Rahmen e 

1 
~e a 

1 

s se 1 t;rstenen 
. 1 i eilen Stadt te 11 f o rschung •ProJekts des· Verfassers, das ~ auch. .. nde zu L ona I-

a 11 zu ko~sensue 11 e 1 ngeschätzten Aufarbeit ung jener H1 nter~~~ des Na · . 
d 1 e. vor f unfz 1 g .. Jahren . zur nahezu re 1 bungs 1 osen Machtuberna · . · tumente 

: soz 1 a 1! smus 1 n Osterre 1 eh b01 getragen haben. · . 

1 

. ehe oo unstes 

. . . . . . chieilt' ben. sehen . o 1 e Aussagen der Ze 1 tzeugen sow 1e zusammengetragene ze 1 tge s d r ver~o d 

1 

e Men n, 
·machten deutllch,.w,e knapp nebeneinander, oftmals mite1nan "n ohne. belege · 
· 'und HeIteres an e 1 n ~nd demseI ben Schaup 1 atz. ex; s t 1 eren kann~ hen _ 51 e d pe r- . in·Reslgna~1on zu sturzen Ode~ blicklos für ihre UmWelt zu m~c!scher ""dazu. r-· 
daß das Phanomen der Gle1chze1t1gkeit Und Wechselwirkung ~oll~nn, wenn ;sch ~ 
sön I i eher Gesch 1 chte nur dann konst ruk t 1 v bewä 1 t 1 gt werden ~ rosozi o ~~~" ve ~ •. 

, e rn 'Stadt (teil )ku I ture lies' das heißt POlitisches Und nur m~t "von ° I t ""'• er j g-
k j ä rba res , ZusammenhangwIssen zur VerfUgung steht, das 71 e e erit w 1 eke gssc~iteil­

. ordnet, sondern ~ ufgrund ko II ekt I v erfahrener 1 nte,re ssen •g i ent 1 erun sta Dar~n h•t sich b1s heute.nur wen1g gelndert, wenn man d1e ~ diverser · 
ke iten .P~ rt i kul ar ~gierender ( ~nd n 1 cht seI tio n sehe 1 ternder ,, initiätiven analysiert., .. · · .'•,, { ;, . . ' 
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E m a n z i P a t o r i s c 11 e S t a d t k u 1 t u r m u ß 
11 s u b v e r s i v 

11 

s e i n ' 

Um bei der Anal~se ~er o~t undurchsichtig s~heinenden oder sich allzu simpel 
dars~ellenden Wirklichkelt zwischen 11 Erscheinung 11 und ~~wesenll unterscheiden 
zu konne~ ~nd sich von der Selektionsmacht öffentlicher Fremdinterpretationen 
zu emanz~p1eren bedarf es kultur- und bildungspolitischer. Anstrengungen die 
von den Institutionalisierten Kulturträgern der Stadt nicht zu erwarten'sind. 
~t~dtkultur hat vielmehr 11 SUbversiv'' an jenen Orten, Ereignissen und Halböffentlich-
elten anzusetzen, deren Akteure bei der Formierung der sogenannten Zweidrittel­

gesellschaft vlirtschaftllch, sozial und politisch 11 stillgelegt
11 

werden die es 
aber sehr wohl verstehen, informelle Kommunikationsnetze aufzubauen un~ zu nutzen. 
Es kön~te ~ufgabe stadtsoziologisc~en Forschungsinteres~es s~in, beim Aufsptiren 
stadt~aumllch offensiv agierender Informeller Gruppen m1tzuw1rken und vorhandene 
~~an~Ipat?risch-aufklärerische Elemente zu unterstüt~en, wofür die materiellen 
ogl1chke1ten der institutionalisierten Erwachsenenbildung mit herangezogen 

werden können. Im Rekonstruktions~erlauf der für die Wiener Arbeiterkultur 
symptomatischen Biografie des J<ongreßbades wurde deutlich, daß sich gerade 
an trivial scheinenden Begegnungsorten in "alternden".Hohnquartie~en ~räftige 
Sp~ren der jüngeren Zeitgeschichte. auffi~den lassen, die dem Emanzipa~Ionsan- . 
sptuch von politisch verstandener Volksbildung neue Impulse zu geben Imstande s!nd; 

.Zeitgeschichtlich ausgerichtete Stadtteilforsch~ng jed~ch auf. bloße ''Geschichte 
von unten" zu reduzieren t

1
ieße nur eine attraktiv~ Erganzung z~ ?en Programmange­

b?ten örtlicher Volkshochschule~ zu liefern u~d e1ne ~ult~rpolit~sch originelle 
Bildungsvariante "für das Volk" anzubieten, m1t der d1e Zersplitterung des 
A~ ltags", wenn überhaupt, nur retrospektiv ü~erwunde~ werden kann •. Gesucht .. 
Slnd daher thematisch konkret gefaßte, die heutigen Sozial- und Interessenlagen 
P~rteilich begründende und vor allem generation~nübergrei!ende ~orschungsan- . 
Satze ~nd Bildungskonzepte, deren so~ia~pädago~lSCh-emanzip~torisc~es Streben 
auch die kollektive Handlunsgfähigkelt 1hrer Zielgruppen starken mochte. 
Die Frage ~~stadtkultur für vJen?" stellt sich somi~ ~erect_1tig~ be~ der ... 
Analyse des Symbolcharakters kommunaler K~lturpolltlk; wie w1r sre heute. 
VOrfinden s . 

1 
. h Bete i 1 i gunsgbere 1 tschaft vorausgesetzt und um d 1 e 

Dimension.de~z~~o~~!~~ ~n;eitert sollte sie jedoch lauten 
11

Stadtkultur mit \vem?" · 

------*) Die Ausf"h f 
1 

T den Ergebnissen von zwei· stadtsoziologischen, ': 
u rungen o gen z · • . v f · e 1983 1988 in W' 

aktionsorientierten Untersuchungen, die d~r er ass r . - · Jen 
durchgeführt hat und die in Buchform vorliegen! und zw~r. . . 
H.Hovorka/L.Redl: Ein St~dtviertel verlodert sich. Bevo!kerungsaktivierende 
Stadterneuerung Wien 1987 . · · .. lt · G h' ht ·· o · H.Hovork. R b'l·kiiK 11 EinSchwimmbaderzah .se1~e.es~1c e .. as .. 
städt

1
·
5 

ha. Sehpu. 1 Sange· und Luftbad am Kongreßplatz.ln Wlen-Ottak.ring 
c e c w1mm-, onnen- . · . 

1928-1988, Wien 1988 

Wien, 1988-09-20 
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Alice Kahl, Leipzig 

Karl-Marx-Universität Leipzig 
Fachrichtung Soziologie 

• • ••• Wohnkultur in der DDR sbauprogr - soziale Ergebnisse und Erfahrungen des Wohnung 

.. . eh 1988 Soziologenkongreß "Kultur und Gesellschaft" Zur~ Round-Table 6.10.1988 

. o• Thesen: sbaupr so• 

d s Wohnung. hen 1. In der DDR Wird seit Anfang der 70er Jah:e a r staatü
0 

1\IIliS" 
gramm verwirklicht. Es stellt das Kernstuck de olitische h!· 
zialpolitik dar und verfolgt das gesellschaft~plösen, d·~~gen 
gen, die Wohnungsfrage als soziales Pro~lem z Wohnbeding ro· 
storiSch bedingte soziale Unterschiede ~n denWohnungsba~~uför• 
der Klassen und Schichten zu beseitigen. ~as Wohnungs Auf· .• 
gramm der DDR ist nicht mit Formen staathcherrgleicheni pol> 
derung wie z.B. in der Weimarer Republi~ zu.vee sind al e e-
grund der sozialistischen Eigentwnsverhal~n~ss darauf gitt• 
tischen, ökonomischen und rechtlichen Bed~ngu~ä:~ und sehr 
ric;:h tet, Man~pulationen mit Wohnrawn zu .. verm7~ den . ae-we~se unzure~chende Wohnbedingungen zu uberw~~ olliertenil 
Verbunden mit der vom Staat gelenkten und konhrende Ante sfond

5 wirtschaftung des Wohnraumes eröffnet der wac 
8 

m .wohnung 
staatlichen Und genossenschaftlichen Eigentums ~zusetzen: um• 
die Möglichkeit, folgende Aneignungsformen durc chen Konsu und 
a) Die Wohnung ist Bestandteil des gesellschaftl~Ur den B~sche 

tionsfonds, d.h. den g~ßten Teil der Kosten sozialist• 
die Unterhai tung der Wohnungen Ubernimmt der . nd ill St t 

. . s~ aa • . hnungen b) PUr die Verteilung Und Bewirtschaftung der "!
0 

nd, oer 
erster Linie soziale Gesichtspunkte entsche>deeschäft.tun9 

c) Oie Wohnungsnutzung ist in der DDR kein Waro;>ngunterhal Mietp~is ist ein Beitrag des Mieters fU~ d>e . ·n 
des gesellschaftlichen Wohnungsfonds. · standen • 

Bei einem Wohnungsbestand von fast 7 Millionen entrnisierteen 
der DDR von 1971-1987 2,84 Mio neuge~ute und ~des Millionitt• 
Wohnungen, was verbesserten Wohnbedingungen fUr.~'pricht· ~eh• 
BUrger - rd. der Hälfte der DDR-Bevölkerung - en 

8 
die du .• 

1987 entfielen 417 Wohnungen auf je 1000 Einwoh~e~~ (l)• D~lie" 
schnittliehe Wohnfl~che beträgt 27 qm pro Einwo n stung7n 
Verbraucherpreise für Mieten, Tarife· und Pienstle~rägt ~m rn 
ben in diesem Zeitraum stabil, die. Monatsmiete be Arbeite 
Durchschnitt 2,6% des Haushaltsnettoeinkommens vo{

2

). 
und Angestellten, bei Einpersonenhaushalten 4' 0 % · • d 

· . . e'· •. Y~r .. 
. r~ Yf • ta ... 2. In der marxi~tisch-leninistischen Gesellschaftstheod AktiV~d 

Kultur als e~n Ensemble von Prozessen, zuständen ~nchaft unhBn · 
ten aufgefaßt, das ir~ Stoffwechsel zwischen Gesel s er Mensc _ · . 
Natur herausgebildet wird und der VerVollkommnungtfichen L:eise 
dient. Kultur ist e i n e Seite der gesellschadf r Lebens 
benstätigkeit und als solche in allen Bereichen e gegenw~rtig: Sie ~ußert sich als 
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- vergegenständliche Kultur, 
- als geistige Kultur und 

als Kultur der sozialen Beziehungen. 
Lutz Niethammer hat in der Einleitung zu dem von ihm hera 
geJ;>eno;m Buch "Wohnen im Wandel" exakt die Fragen gestelltu"i\':'­be~ e~ner Bewertung der Wohnkultur von heute in der DDR d' ~e 
Ausgangspunkt darstellen könnten: "Wer hat uns eigentliche~. Quad~atmeter unserer Wohnung zugemessen? Warum gelten zu H 

1

e 
und ~m Arbeitsbereich so unterschiedliche Spielregeln? wasa~se 
b<;>n w~r beim Spielen mit der Puppenstube geilbt? was bedeutena­
d~e B~lder an der Wand? Wie kommt der Hausmeister zu seiner 
Macht? ... Die selbstverständlichsten Dinge unserer Umwelt d" 
gewöhnlichsten Erfahrungen des Alltags gewinnen eine histo~i ~e 
sehe Dimension, in die Vergangenheit und in die Zukunft." (3) ' 
In der DDR ist zu beobachten, daß mit der Lösung der "Arbeiter­
wohnungsfrage" auch das bürgerliche Wohnmodell Schritt für 
Schritt historisch überholt wird und sich neue soziale wohnfo·..­
men ~erausbilden. Dabei haben die verschiedenen räumlichen Di:-mens~onen des wohnans - das "Drinnen" und das "Draußen" - also I: 
die Wohnung, das Wohngebiet und der Siedlungstyp (Stadt oder 
Dorf) einen unterschiedlichen Anteil an der Ausprägung einer 
Wohnkultur neuen Typs, die weder in das Raster bürgerlichen 
noch prole·tarischen Wohnens paßt. 

~hand empirischer Befunde aus wohnsoziologischen Forschungen 
~n der DDR konnte die Hypothese hinreichend verifiziert werden 
daß ein Fortführen traditioneller Wohnweisen hinsichtlich der ' 
vergegenständlichten Form der Wohnkultur bereits durch Woh-
nungsgröße und Grundriß des Massenwohnungsbaus in den größeren 
S~ädten vorprogrammiert ist und von.der Mehrheit der Stadtbe­
volkerung akzeptiert wird. Das betr~fft zum einen die räumliche 
Trennung der Wohnfunktionen in der Wohnung und zum anderen den 
Einrichtungs- und Möblierungsstandard der Wohnungen. Wenn man 
~on kurzlebigen aktuellen Modewellen absieht, zei~t sich - wie 
~n anderen Ländern mit Massenwohnungsbau auch - d~e Tendenz der 
Angleichung kultureller Ansprüche an Ausstattung und Funktions­
fähigkeit von stadtwohnungen, wobei das Leitbild nicht in der 
proletarischen Wohnkultur seinen Ursprung hat. Eine Gesell­
schaftsspezifik der vergegenständlichstell Wohnkult~r ist dage~ 
gen bei den Wohn-Accessoires zu erkennen, was bere~ts zum näch-

sten Gedanken überleitet. Wesentlich differenzierter ist .das Bild bei der geistigen Kul-
;ur der wohnungsnutzung. Die Wo~nungsnutzun'? (als Stichworte 
gute Stube" separierung der Kl.nder, Funkt~ons- oder Kommuni­

kationsküche) unterliegt sozialen Kriterien und Bedürfnissen, 
die weniger durch Größe und Grundriß der Wohz;ung, sondern durch 
den persönlichen Lebensstil der Bewohner so~~e gr~ppenspezifi­
sche Interessen und wertorientierungen best~mmt s~nd. Gleiche 
Grundrisse und Funktionszuordnungen lassen eine Vielzahl von 
Wohnstilen (= geistige Kultur der Wohn~ngsnutzung) zu, die sich 
jedoch nicht mehr an der Achse der soz~ale~ Klassen- ode~ 
Schichtzugehörigkeit festmachen ~assen. Be~ der St~dtbevölke­
rung der DDR läßt sich eine verm~schung von t~ad~t~onellen 
Wohnstilen des sog. Bildungsbürgertums (~ausb~bl~othe~en, .musi­
sche Bildung der Kinder, kulturvolle fam~liale Gesell~gke~t): 
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·~ e .. 
' ' ·, ' ' . s (9 
• · · . ~li6U (4)r 
· · . · . · · . . · chen Wehrun hei t" , der· fortsclu:ittlichen Traditionen .pr<;>~eta:~"und Privatgen •mound· 

ringe Polarisierung von , "~f f enth'?hke~ . " ) mit zeu ions- ei' 
Solidariti!t,• Engagement fur 'Gemewschaf~ · Infornta\aftsl 

0

ue 
ner" Wohnklütui: dui'?h intensive Nutzung n e~auswirtsgiese\~ge·. Kommunikat~onstechn~k bei Verlage~ung vo. strieren ·hoher ~ "er· 
Stuhgen in. die Dienstleistungssphäre re~~itiv m~.t. nStan erufS' 
soziale .Typ von Wohnkultur korrel~er~ ~ lt · Fam11~~ilti !l ~ra• .. 
riteinbildung, anspruchsvollem J\rbens~n a 'im Haus . n ctemo a!Ui' 
heiratet, Ktndern (Kind '?der ,Jugen-;ll~che~) twirkun\1 ~ deS fein' 

. tätigkeit der Eltern sow~e perso.':'hcher ~ . Die H<;>h9 enden d. ~ischen·organisationen oder Ge~~nschaften.odifiz~e: n•tan 
· lieneinkommans BQwie die Altersgrup~e hat ~nd Fam~l~e .. · ... 
. fluß, ist jedoCh im Verhältnis zu .Bl.ldung . . . eicb' 

sekundär. . hnl>"" u-

, h n wo . le .... . . ~··dtiac e den lLzo 3. Zur Kultur der Sozialen Beziehungen im 8 "a en sich in en vo. aLen 
In dieser Äußerungsform der Wohnkultur.ha~ n wandlu~gr sozd und 
ten· Jahrzehnten in der DDR die auffäll~g~ ~windung e G>"un

50

p­
gen. Die Rauptursache sehen wir in der tl ";. entums anich9 
Segregationaufgrund des·sozialistischen 3~~ch staatlzialen 
Boden, der niedrigen u~ s~bllen Miete':' f~ußbaren so •t 
ventionen Und der ><ohnungspolitisch beew ualit~e 
Mischung der Wohnbevölkerung. der Vloh!lg)::>er s~ 

0

_ 

Kleinräumige ter:ri tor iale Dif f ererizierungen blieben , a" ve<" \nd 
innerhalb der St1idte sind dabei erhalten 'lele J\rlresse Ugen 
haben .weitgehend den Stellen>Tert a~s "son~te von vorzrellet 
ren. (Stattdessen Wirken Kompensahonseffe. frastruktU 

.Nachteilen eines Wohngebiets hinsichtlich w . ·.. . n .der nd 
A':'sstattung, Lage7 unq Umweltbedihguilgen) • sbE.dingun1~hrte ;u- · D~~ gese~lschafthche ZielsetZun\1> die Lebenb9sSern, in·kO !\ 
:Stddter, .~n a 1 1 e n Wohnquarüeren zu .ver .. · Unkt.en . in de .· . , 
fühJ<:t Z>Tangsläufig zu unterschl.edlichenschwi:~~stung'!'nh eine 

. niü poli ~iS ch~n 1\kti Vi täten Und llkonomi 7chen . sich .' durc und , 
'Wohnbeurken ·. ·. "~Ute Wohnbedingungen Z!9~chnen G9stal ~ung n und h,t- ·· inter~ssante Btadts~aulich-~rchitekton~sche rbaul~~~er WO~ ·. ·funkhonell~ Zweckmäßigkeit unter Nutzung. de Qualit<;'t 'i!en ge . · · 

.• lan~schaf~hc~en Gegeben~elten aus. · ., . . D~e Wie m~ ~ rSche\ti~ 

. geb~ete w~rd l.n. ~rst~:r L~nie da:rangemessen, ozial~st es wo · .. · 
· planten J';!~tteln .~m S~nne der Entwicklungder?. eJ.n gut tt~ . Lebenswe~se die ~linlt~sten ~raussetzungen fur sellscha · · ; 

·· .. m~li~U und ein Vi<üsei tige8 Uni! interessantes ge .·• . . in de;" 
. ·hches L!=ben geschaffen .><erden." (5) ·.; . . ··eich ~':'\ng od .•. 
• • Die Kultu7 der s~z:iale':' Beztehungen. im WohnJ::>e~r Künd~~oirnalen 
· DDR befr,eu von llkonom~schen Zwängen ( ffi?gst • v reLvcn . . ual e . ; • 
·· Mietprelserhllhungen, vor 'Ar bei tslostgk~~ t) ' ' f der, ::nt ras 

8 

ten 
.Verhaltensnormen (Gruß-.und Kontaktpfl-;chten .oli(libse':'fizier 
aufgrund sozial<:r Abllängigkeiten), .. fre~ v:m re erson~ . , . · on 
sehe!) oder .. ethn~schen Vo.rbehalten und Ire~. von ~ .. · .. · · .· .. iten '~. · .· 

.· Machtanspruchen' ··;.. · · · · , · .·· . . . .· • ; W • hnverha . t un- ·.· 
..•.. In unserer empirischen LängsschnittStUdie zum .. blet€ln mi;caJ<:t- · 
· . Be>(phno;rn ':'On großstädtischen Neu- und :Al tb~':g': . der I<o rwl!h-Jl­
.. tersc:h~e~hc}ler ~eschoJlhöhe konnt.en Wir .weUux. ~~takte :r. aro r­
. hiiuf~gke~t noclj ~n der Art und im lnhalt ~er ~hi:heit d Na':hba 

· >·nenswert<; Unterschi~de feststellen ( 6) .. · D~e }~ h in der · · 
. städte.r 1n der DDR ~~t daran i)\teress.~ert, g~c. . •. :. · .· . 
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sc~aft näher ~u ke~nen und sich untereinander behilflich zu 
se1n und verhalt s1ch selbst so 1 daß ein solches Nachbar 
Schaftsverhältnis zustandekommt. Rd. 20 % sind in Or ani~at· 
nen und Gemeinschaften ehrenamtlich tätig, die die L~bensb ~'?- ·. 
gungen im Wohngebiet berühren. 

9 

>n­
Obw?hl weder Anonymität noch enge Freundschaft (als die Ex sozu;l~r Bez~ehungen i~ woh'_lbereii:h) in der Erwartung und ~~eme 
Real1tat. dom1n1eren, halt s1ch auch in der DDR hartnäckig d 

5 

Vorurt~il der Anonymität der Beziehungen .in Verdichteten Ne~~ . 
b~ugeb1eten und des intakten sozialen Netzes im ebenfalls ve · 
d1chteten Altbaugebiet (Quartiersbebauung Gründerjahre bis v~-
1. Weltkrieg). · r 
Der architeJ.~tonische Determinismus er ... d.es sich als untauglich E~llrungsansatz. Die Kul~r der sozialen.Beziehungen i•t u Eer 
sozial determiniert und wird in ihrem Niveau von der prinzi·i~ 
allen Gleichartigkeit der so~ialen ~age un~ der sozialen rnie-
res~en auf der Basis von soz1aler S1cherhe1t und sozialer . 
Gle1chhei t bestimmt. Das schließt Konflikte Z\'Jischen Interes­
se~gruppen, z.B~ zwischen Al~ersgr~ppen oder Generationen nicht 
au5 .. Das Entstehen von :Konfl.1.J:ten .. 1m Wohnbereich kann insofern 
an.d1e bauliche Hülle des Wohngebaudes gebunden sein, als ar­
'?h1tektonische Besonderheiten eine bestimmte Art von Störungen 
1n den zwischenmenschlichen Beziehungen begünstigen oder ve~­
meiden können (als Beispiel man~elnde Schallisolierung und · 
dadurch bedingte Lärmbelästigung) ( 7) .. Aber auch in diesen . · 
Fällen unterscheidet die soziale Qualitüt (soziale Gleichheit 
oder Ungleichheit) der Beziehungen über.die. Art und Weise·cter 
Konfliktlösung (im Interesse aller Beteiligten oder auf Kos~en 
von Beteiligten). 

4 · Entwicklungstendenzen sozialistischer Wohnkultur 
Aus den soziologischen Forsch~ng~n zum Wohnen·. in d~r DDR, die 
v~n Soziologen aus Berlin, Le1pz1g, Rosteck und W~1mar durchg~-
fuhrt werden lassen sich folgende Tendenzen able1ten: . 
- Der Trend ~ur kulturellen Identität der vergegenständlicht~n· 

W?hnkultnr (architektonisch<;' Gas~a~tun'l der. Städte und wOhn:.. 
häuser) verstärkt sich. Gle1c~ze1t1g w1r~ d1e Tendenz zur .. 
Internationalisierung und sozJ.alen AngleJ.ch~ng der Ausstat~ 
tungs- und Einrichtungsstile der ~hnungen >m ~hrgesdhossi~ 
gen Wohnungsbau anhalten· . . . . . . . . . . 

- Aufgrund des wachsenden BJ.ldung~n.;-v~aus.,. der soz1alen §l.c~er-
heit flir alle, der erhöhten Mob1l~tat und der gro~en Mogl

1
ch­

keiten der Information und I<onunmukation werden. s1ch .die kul-. 
turellen Interessen und Ansprüche an das Wohnmilieu sowohl · . 
erhöhen als auch weiter differenzier~n und sich.in.einer. noch 
stärkeren Differenzierung der Wohnst11~ (a~s ge1st1ge Kultur 
der wohnungsnutzung) niederschlagen .. D:-e V1elfalt der Haus­
haltstypen und die altersgruppen~pez>f1scl!enkulturell':'n , 
Interessen und Fähiglcei ten verstarken den Prozeß der DJ.ffe.::-: 
renzierung. . . . . · · · · · . . . · ·.. . · ' · 
Die Kultur der sozinlen Beziehungen J.m Hohnbere1ch (8) ist 
e.in spcizif ischer ~ und mehrfach verrni ttel ~~'? ~ ~ Ausdruck . des 
cozialökonomischen. Charakters. und ~er P<?l1t1.,che~ Struktur. . 
der Gesellschaft. soziale Gleichhalt br1ng~ geme1nSa~e S()ZÜ:!'~ 
le Grundinteressen hervor, die im Wohnbere1ch durch.1nterpe~.;. 
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·al09 
' . . . . . • D> · . · ·· · · ·. · · · · d "" n . . . . . ·. . . . . . .. n un ·one 

scinei le l<ontakte, geriteinschilf~lic~e Akt~~~ t~~~ani sau . iO der 
mit wohngebietstypischen Instltuhonen .·. . . . sich _ · 
durchgesetzt werden' .. ·. . . . . ' ur erg~bt esel\-
Das Besondere in dieser Beziehu'_lgsstru~~tzer ~nd g am W~onnb0' DDR·,aus der PersOnalunion von M~e~er' Eig9ntum7;

0 

1m di.• 
schaftliebem Oder•geno~senschaftl~che~~erfunkt• aucb. · 
nungsforids: Die W,ahrnehmung de'.' E•ge~te, sonder~ ·. wOli~ , 

· reich erweltert ja .nicht n~r d1e R7c . m. . deS .. "er , 
Pflichten für den Umgang m1t .dem. E"gen~u gebnissen Eige!lt~ri."' 
Es gehört zu den Wichtig~ten ~oz1~len \h neues, ines ort' 

.. nungsbauJ?rogramms, daß S1ch <;•n h1~to~is Haltungk:ine i;;ßt• ,be~ntßtse1n entwickelt, Was .n~cht ~lt. er er auch · n ZU · 
o. .ten H~useige>;tiimei:s vergleichbar 1s~.' ab voll Hieter · . dUtf' 

setzung trachtionaller Verhaltenswe•sen. des Be i--
. . . . . . . n r.e 

Eine Entwicklungstendenz erkennen wir ~m . rtschaft ungsf
0 

•)!ac 
. Anwachse liehe ndS ll nisses, konkret Und abrechenbar in Volksw• des Wo~n·ati~e ei' 

stungen für die Erhaltung und Verbes se'.'ung .. rgedn~ U )lnts "\1 tO' 
einbezogen zu sein (ein ~sdruck ist d•e. ,u ari der im ter 
mit ,I Schöner unsere Städte und Geriteinden . ) derunge':' . t zu 
dung über InvestitiOnen bzw. bauliche Verä~ie bete~~~~dung08uf­rium im Rahmen der sozialistischen Demokra heidungs on pla 
sein, bürokratische l!emmnisse bei der Entschiebung vn er 
abzubauen und bei Nichterfüllung oder v7rsc zu werde t11cb 
gaben rechtzeitig und sachkundig inform~er\ch •öffe'.'tät"?) 
Gewachsen ist nicht zuletzt das BedUrfnLs,n, e urban7ets•, ~ie 
Geselligkeit• im städtischen Wohngebiet ( "neuwohngeb~ gt sobZ"' 
(9), wovon die Vielfalt und Originalität vonfesten ze~biet·nt• Straßen~, Baus~, Sport~ Garten~ oder Kinder m wonng erle'nd•" 
nach Wiederbelebung "örfiicher Kultur•, die d:rägung ~bei.teder d~m Wohnort eine unverwechselbare kulturel~itur der ~arten 
Bler erkennen wir eine Tradition der Wohnk mit den 
l<lassen, die es zu bewahren und im Einkla>;g eln gilt· 
sozialistischen Gesellschaft Weiterzuentw•ck · Ariirier1CU'nge~; · 

. . . . . .. hland,. •. . . . . . . . , Deutsc .. · ... . , ( l) Aus "Politik zum Wohle dEls VOlkl>s ·•, Neues 
. . ' . 19 • 12 0 • ~ ·19 8 8 ' s . 9 ~ ll . . . s . ·... 2 8 5 .. 

. a 
· · · . . . ·· . , . · . . , . · , 19 B 7 ' ·: · · S · {2) ~tatistische~~ah~uch ~er•rioa 1987; Berl1~ .·. ~~79, 

· ·.· · · · · · · ta1 •· . . . . .• . .. • . . . . , ·, , Wupper L~tz Niethammer ( !!rsg. ) : Wo.hnel-. iin wandel ' . : 

6 

0 

. . . . .· . •. .· 969' s . . . 
II.P. B.ahrdt:. Die mocte.r ne·Groß .. stadt, Hamb.urg. l .. · '· . ···ädtebauder. ,· 

'(4) 

(5) 
· · · · · · · · · St 11 • . . .· .· . ··• • . • . . . . , ' , , vdil des . . Grundsät~e· fUr cjie. soZ:i.aüstisOhe 'Entwicklun~ tbüros . · ... 0.. ' 

_,und Archltekt':'r. incte.r DOJ\; BeSchluß des Po~~schland~ .· •.·. · · 
•SED unct des. 1!~nlsterratea der ·DDR, Neues Oe .. · . . . .. . . . , 

' 29 ;/~o .s, 1982; s. 9/1o · ·• · .. ·· · , · . · petrag·e··~ 
' . · · · ·· · ' · · · ·. ··· · ' den ;.in . . · 

Wir benutz~en zu Vergleichszwecken den ~n:!~~~;~:Perla~~ncbe~ . · .. 
Dorsch in 1hrer Studie zum Neub~>,ugeb~et 11';'~ Perlach, aiitzt hiltte. P, Dorsch; Eine neue He1mat ~ . i972, s -164 . 

•''! 

( 
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(7) Vgl. u. Herlyn: Wohnen im Hochhaus, Stuttgart/Bern 1970 und I. 
und u. Herlyn: Wohnverhältnisse in der BRD, Frankfurt/M. 1976, 

s. 71-78 

(8) Vgl. A. Mitscherlieh in: Das deutsche Wohnzi~ner, Luzern/Ffm 
1980 S.l35: "Die Auffassung, die ich auf·die Frage was eine· 
Wohnung zur Heimat macht, vorschlage, läuft darauf

1

hinaus daß 
e~ nicht schöne Möbel, nicht weiche Teppiche, nicht große' 
Z1mmer, nicht helle Fenster, nicht Lage und Kunst des. Archi­
tekten in erster Linie sind, die darüber enscheiden ... Viel­
mehr vollbringen diese Steigerung nach meiner Ansicht die 
menschlichen Beziehungen, die an einen Ort geknüpft sind •.. " 
und A. Silbermann: vom Wohnen der Deutschen, Köln/Opladen · 
1963. Unter dem Abschnitt "Wohnkultur" behandelt er Geschmack 
Mode, Farbe, Kultur und Persönlichlcei t. . .. ' 

(9) Vgl. H. Häußermann, w. Siebel: Neue Urbanität, Ffm 1987 
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Grundmann, s.: oie Stadt. Gedanken über Geschichte und Funktion, 
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Kahl, A.: Daheim in der Großstadt, Berlin, erscheint 1989 
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-------------------------------------- ~ 
·.. . , ·'· , "Stadtkultur ur l. Haßnahmen Dn~Investitionen zur· ·eil P 

. ·. ' .. dte, w . ''--
Zentrier•a sich im'Öffen.tli_chen Raum de~ Sta ~ngs 

Steuer . -
noch ~ort eiri "1\estl>otential" stadtplanerischer · . , j'feren 

. , dort D1 , ·-
ffiÖglichkeiten 9egeben ZU sein Scheint, WB

1
l ... ' f ·. renzJ.e 

DJ.f e . · .. um 
' ·:Zi~runf!seffekte iun ehesten zum trageri kommen.. Städte · 

i'nä Witd ~nerllßlic~ im Konkurienzkampf der .· ' . . •. 

Gabriele Köhler,. Freiburg 

. . T~~ STADTtscijß .OFFEIITLtcnKE!T ALs· ELEMENT VON STAD , rich 6 • 

. " in zu. -
iurzfassting des Beitrages zum "Soziologentag ---c ·._Oktobe:i:-19aa · 

'' ,· 

die F.orge, 'ahlesbar ari. einem Gradienten· der 

des· o.· f_fe._n _tlic. hen R.aumes. . ' ·. · , · li tä- . 

. · tqua · 

3

.·· s·t ..3 ,_. · · • d·Standor · · ·

5

- ... · ·· a~t~ultur unq Sta<ltgestalt s1n ·. , . ·, . rtung 
. . . , . Verwe . . . · ten llnct. damit e"Plizit im Zusammenbang mit, den 

·a~~o~er~nd !hvestitioben. 

. •. 2 • Ein , A<tionsgOfälle vom zentrum zur . '' ' ' ,. 

... ,.t ·. . e J.S . 1ler1 PerJ.P, .· . n9' 
• .. . sieru 

AsthetJ.. ·.·. . .. 

. ·,,. 

.. .. . e•:i.ner· ~ . . . t 

4

•· Der Jrenq zur Stadtkultur geht'. ~i~her•1 h sich 
"nEiUen !ritiffii fä t Z"isi::hen Pali Ük. Und Ku_l ·. tür" I··. w_ odurct 'mit . 
· · · · ·· · · · ·. · 'ter. ~-

. . . . . erweJ. . . . . 
"<ler SPielraum für eine symbOlische Pali t1k. . .· .. nane 

. . . . , . . . .. n ·be1 , . , der · s'i eh die andernorts en tS ta·ll<lenerl En t t ä uschu~ge 's: 150 l 
. ' .· k6s t enn~utr al en ts ch;i<lig.;n lassen.; ,, .. ( kaber!lms '19 8 8 , ''Auf-

. . S" S i:aq tkul tU:r ,' . lienn. S 1;, Primär als äs t?e ti sehe a1s 
, . , .· . . . ·. . , , sinne. . Wertung" deS. , Stadtzenti-ullts llnd nur in. dies.em , .. ··sie-

. . , . • . . . . • hemat1 , Stadtgiitaltung~~~ri~b~n 'lii~ fördert die De~T.. 'riur 
. , . . . . . . ' . StadtkU • < rting des Sozialen., in, >dieser.· Ausp~ägut.g. sind. .. des 

Und St0dtiJ<.stal!:,ng,k~~,;, lllehr, als die. Ai.t~~tattsn:hrt'er 
sgewa' .. . die · F~eizeitbeschäfÜgungen au • · . : voll · · 

. · · · · . . ·~rung, BevölkerungsgruPPen .und .. · <lie Gefahr . <ler ··~tnszen~ . · ... · · 

. AlÜagsWelt" Oie~n~r llu~th', i9?-)) ist iJroß. . .•. •·· .. ···. ··.··· 1 :i,~h-
. . . 's · llie BeiJ'riffe stadtkül\:ur Und. städtische öf~en\tät" 

.. . . . . ,.· < • ' , . ·.. "Urban1 ·•· .. kei t · ·w,ercten · als · SatOüit:eb · • des Begriffs '· . ·· t·· oer · 
( gleichgültig ob bur;erlich~ Odet' · "neue") di s ku ti er n ·,ums ··. ut'bO:ni'~äts-Begriff ist , die Kritik vo ' · .. 

Anibientes 
für 
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Linde (1970) bleibt gültig: ".~die Worthülse 'Urbanität' 

(ist) heute zum Sammelbecken für heterogene Wunschvorstel­

lungen, mächtige Interessen und normative Zuschreibungen 

geworden, die sowohl die Stadtentwicklung als auch das ver­

halten der Stadtbürger betreffen, ungeachtet ihrer Verein­

barkeit oder Unvereinbarkeit miteinander." 

7. Seit spätestens 1960 (mit Edgar Salin) wird der 

Urbanitätsverlust der Städte beklagt und mit ihm der ver­

fall der kommunalen Öffentlichkeit kritisiert (H.P. Bahrdt, 

1961). Sie ist als "bürgerliche Öffentlichkeit'', und damit 

als Schein6ffentlichkeit entlarvt; die lediglich die Par­

tialinteressen des Kapitals und die daraus abgeleiteten 

Machtverhältnisse legitimiert hatte. (Habermas, 1962 und 

Negt und Kluge, 1972) 
8. Dennoch ~lird immer wieder vermutet, daß eine. (Re)-

Vita1isierung von Öffentlichkeit möglich sei, und daß diese 

am ehesten in der Stadt eingerichtet werden könne. Sie -

die Stadt - sei der Ort, wo die Begegnung einander Fremder 

wahrscheinlich ist, wo die Fähigkeit. zum ''public man" 

(sie!} trainiert werden könne. Diese Fähigkeit sei ndt~ 
wendig in einer Stadt, 

Zivilisiertheit" geworden 

Öffentlichkeit beherbergt 

die zur "institutionalisierten 

ist, die eine funktionstüchtige 

(Sennett, 1977 und ähnlich 

Herterich, 1987) 

9. "Conditio 

Öffentlichkeit ist 

Integration, · 

Offenheit der 

d.h. 

sine qua non" des Entsteheris städtischer 

- frei nach Bahrdt - die unvollständige · 

die Beliebig~eit von Kontakten, die 

der Einzelnen. Intentionalität 
sozialen 

Politik und Kommunikation, damit auch im w~ite~ten Sinne' 

die dominantesten Erscheinungsformen vo~ K~ltui haben ihren 

Ursprung in der Stadt, und dort im öffentlichen Raum. 

Städtische Öffentlichkeit ist eine stilbildend~ Kraft und 

b 
·durch 1'hre politische Potentiali­

. esonders gekennzeichnet 

tat. 
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und h-1 . ·zw~schen Privatheit 
10 Das Wechselver a tn~s ~ 

· · er Öffentlichkeit wird {nach Bahrdt) oie mehr oder wen1g 
· ·1 D ·f · ·· · des Sta'' dtischen beschrieben· explizit .- · a s e >n>ens . bt 

Dichotomie von Öffentlichkeit und Privatheit Ge-beschre1 

allem die 
mebr al~ nur die St~dt, die hilft vor 

f der·kapi­schle~hterverhältnisse zu stabilisieren. Im Lau e 
. . . talistisch-patriarchalischen 

Entwicklung hat sich. das 

woman" d.h, 
Geschiechterverhältnis ausgebildet: 

"public man - private 
der Privatbereich als die Sphäre Frau, 

während der Mann Zugang zu bei~en Sphären hat. 

Köpfen Dies~ Zucirdnung von Sphären hat sich iri den. .. um 
f~stgesetzt ~nd wird ~urch 4en folgenden Syllogls . · · mus z 
Problem fßr die Frau in ~er {stldtltchen) öifentlichkeit. 

"public·man" 
Öfferitlich.= Politis~h 
(öffentli6h ~ Kultu~ 
Mann:= Politisch · 

. '·. t1 "Private woman 
privat = unpolitisch 
privat = Un-Kultur) 

- Frau = unpolitisch . a• ie ll~Kern etner feministischen Kritik ist n>c . ' . ht 

. chen, S tOd t ais · · Ort, sondern diO Definitionen ·. des S t äd t> s · .· 

. . '· · .. Frau .wenn sie· a~ der ~Weisung de~· Priva~en~ls. Sphäre der • 

· tind der .. d~mi t ~inhergeheride Verhinderung der · Anel . 

s j;~d t ischer' öf f en tÜchkeit durch die Fr aueri f es tha,Hen · die 

12•. Frauen er 1 eben die . Stadt "of f 1 irili i:s" . . und . . . . 

. . . gunung 

. . . . .· . . bhäng1g Mehrzahl ~er F~auen ist in ihre~ Akti~sradius . {~na .. ~.~-
.. ·vOn ihrer BOrufstätigkeit) auf das engere Wohnuffifeld f .· · ' 

· . · iger. ge ~egL Je perti>herer dies es Wohnumf 9 ld 1 i egt , ·ums 
0 

wel,' ~{s 
Sind Frauen von .der eingarigs bE.schl:-ieb<ine~ "si:adtl<uHU~. 
Asthet'isienlng .des Öffentlichen Raumes" tangiert·· die. 

Die Meh~zatll. d~r Frauen ist .in ihrem <AUtag stärker auf in-

. . . J . ger .. öf f en tlic,he Infrastruktur ange,;ie 
5 

Em ·als. Mäniler ; · .e ·. . n' 
. . . "iler . das l'nv'estitionsvOlulilen . für Inf'rastrukturma . ; . · .. ·. . .· .·· ' . , ß nahrne . 

. , .. .. . . . 'höne (Versorgung. und . Erhal tu. n·: g.)· ., . . ·: . . · n "Verse ·. 

evt. zuguns ten vo · .> · det .... 
fungsllläßnah!hen•'' . Utnso tnehr 'Wird .. · der• AkÜ.cmsradius . . . 
:_Fr~uen '(zeitlich d. · · ·· · · · ger

1 
· · · 

. ·nger . un räumlich) . eingeengt, , . um so · · .... i t ', · · 
die. Bet0ili9UngsChan~e an si:ädtischei:. öffent,lichke . .· 

' ~ , ,, 

' \ 
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13. Aneignung durch Frauen scheint nur möglich in der 

Gruppe, d.h. in einer Form "vollständiger Integration" od . , . er 

durch Ausgrenzung (Frauenräume), durch Nichtöffentlichkeit~ 
Verhalten im öffentlichen Raum ist nur gestattet im Rahmen 

enger Spielräume - z.B. Flanieren in modischem Outfit -, zu 

wohldefinierten zwecken (Einkaufsbummel) und zu bestimmten 

Tageszeiten. Darüberhinausgehende Formen des Beitrags zur 

, städtischen Öffentlichkeit sind strulcturell behindert oder 

werden in ihrer Bedeutung entwertet. 
, 

14. "Ihre Nähe zur Reproduktion bindet Frauen an orte 

an denen keine Geschichte gemacht wird" (R. Becker-Schm~dt, 
1988 in Zürich) . Indem Minner die Frauen für die Repro~ 
duktion zuständig erklären, haben sie sich selbst '~for the 

business of the world" befreit und so dEm Begriff von "Kul­

tur" l::reiert und kontrolliert. Die Begriffe "Kultur" und 

"Stadtkultur" müssen ideologiekritisch überprüft werden. 

15. Die Mehrzahl der Definitionen des Städtischen 

lassen eine Geschlechstspezifik erkennen, geben Frauen 

einen zu engen Spielraum der ·Aneignung vor. Per Defini­

tionen werden Frauen marginalisiert. Durch die akttielle 

Praxis der Stadtpolitik werden Frauen zusätzlich marginali~ 
siert (siehe unter 12.>: "Solange Städte von Ungleichheit 

und Macht geprägt sind, .ist ihr~ ästhetisierende Betrach­

tung Ideologie, erst recht eine stadtpolitik, die sich da­

rauf beschränkt, die Räume der HE~Rschaft zu gestalteri, 

·statt HERRschaft abzubauen. 11 (Häußermann/Siebel1987) 

16. Das emanzipatorische Potential stldtischer öffent~ 
lichkeit gilt als. Herausforderung und Chance; zur Stadt 

gibt es die~bezüglich keine Alternative. St~dtkultur 
bedeutet a) die marginalisierenden Kräfte aufzudecken und 

b) das Bemühen, Teilhabe für all~ - Fraue~ und Männer - an 

städtischer Offentlichkeit zu ermöglichensowie c) letztere 

in Def · · t · d s c· 8···dtischen zu veranke.c:n. 1.n1. 1.onen es · . ·.. · 
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der .. · olo<;;~ie ~ierre Bouraie~ 11970): zu~ Sozi · 
•Ymbolischen f'Ormen. 'Frankturt em: Main All-

. . .· .· .. uM der aun-~•rhe,.; Dur-th 11977): Die' Inszenii~ung. Br 
hoswelt:.· Zur Kr'itik der st.,dtgest., ' ·. sor.weig 

·. ~Uroen• M"bermea •[1962)i 
. öt f •nt lichki>it. Uriti>rsuchLinoen 

. der bUro~rlichen~~•llscna~t. 
. . .. . ·der .. · . . .. ·. endel .. rie Str~kturw KeteQO 

iner . · ... zu e · .. /Wien 
. JU~gen ·H~b~rmei ~~isch~n · Politik 
42.Jg., s. iso-1ss 

Dermstacjt · · · .·· . t. o-~t 
. . l. "' 

. Intim 68, 
(1988)

·. Di- neue." r 4 • 
'". : Merku .. in: · · 

un.d ·1<u1 tur, 

'' \ 

' ·,, ... , •, r•. 
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S T A D T K U L T U R 

Dr. Hennelore Sch~elder 
unter den AkozJe~ 

70 (:JXIJ Ffonkturt/Mo 
Telefon:069-63lllB3 .F tJ R 

Örbanität: Realität und Utopie 

Urbaid.tat wtrd '_im ~ffentlichen R~Um der Stadt erlebbar .. ~~~er 
. Urbane. steht für die ZiVilisierte soziale_ Kommunikation ßt es 
,Fremden_ .. Urba,ne Kultur integriert das Fremde;. sie schlie 

A L L E 

nicht aus .. Tragen d 1 e. wiede rbel.e bte n, ·I nnenst!id te, der Zug? 
Bundesrepublik <'GenticifiCation•) diesen progressiven . . ; ·. . ·: . . . . 

Stadtkultur: Lu~us der Urbanisie~uhg? 
;~n~ di<l Stadt für di~ Bedbrfniss~ ~o~ Pr1vilegi~rten berge~~~~­
tet wird, liegt _e<l nahe, die Stadtkultur als unsc;>zial,zu den\-
z ~eren. • Aber. die großst!!dtische Lebensform ist kein bloßes Ef tät 
ph!!nonne n ,von Kapi ta 1 verwert ung . u_rid Konsuroge wohnhe i ten. Urban_ 
ist nicht mit ,dem blinden Proz~ß der VerstKdterung gleicbzu 

·setzen" der Si.ch über die Kapre der SubJekte hinweg vollzieht. 

U>'bani t!! t; bedeutet mehr, als · pr i vlleg ierte KonSumchancen. ~Ii t 
Urbanität ist der Gedanke.an eine städtische·Zivilisation 

·. v<irknüpft, ,die .den Zwecke"· und Bedürfnissen aller Stadtmenschen 
. entSpriCht.> Die .. Idee de_r MenschEinrechte WUrde in der- Stadt. 
geboren; .ihre Ver~irkllchung Bebart zu <i<in>utopischen Momenten 
einer .. kr1ttsch verst-;nctenen Urbani tllt. <Vgl. H. SCH!fEIDER, FUr ~ine neue ~tadtkultur, 1988, 8.37> 

·' ,·· '.' . 

Die K~nSt ~!iumlicher StO.dtSesti>.ltUng stand in den bisher'~gim 
)leSeHschaften immer. im Dienst _lr.ori Herrschern und herrschenden· 
Kla<lsen; derinoch beinhaltete dieSe KUnst die Gestaltung Hffent­
liCher Räume, die - zumindest. bei ':i tualisierten Gelegenheiten c 

.Urbanität.als Propaganda? 

a J' ·1• e n Stadtbewohnern zugänglich waren. Die H ff e'nt liehen 
· R!iume' waren ·und ·sirid materialer T~il der' Stadtkultur. . . . . . . •· . 

i)ie :r;;Ilktiona'listische ArChitektur hat zu Beginh d<is 20, Jzihr­
&underts dieSen Bffe!tlichen Raum der St~dt als archit~ktonis~ 

• er'ftihrbare. Gastalt zerstört. Die postmoderne ArchitektUr enthält ~berechtigte Kritik.~n der Moderne. vor alleman ihrer:r~hriik~ .· 
glliubigkeit und autoritär, verordneten Askese,.· :• 

Alle~dings 11!~t ,Sich die pristmod.irne XsthetiSierung de:' B rrent-" 
• liChem Städtischen Räume auch für Herrschaftszwecke stilisieren. ' • \> ', T • 

· · · ·.' .· ... · ·h.· .. · d .. · ... .: Ins, tr .. u.menta.l isierung ·der städtischen ·Zivilisation . . :: Versuc e. er· · ·• · . , .... 
fUr 'die eine.:Oder' .linder,e ~f'rtei ,müssen scheit~rn_, · ~enp _sie den_ 
. · · · . ß der anderen-Partel bedeuten. Die st!ldti_sche_ Sze_ne • .. 
A ussch 

1 

u diinn' zur. Kulisse für A ufm!irsche und Paraden: · Di<is • hat :verko~ttl 'täre. Machtdemonstration zur Genüge gezeigt; die to a 1- .. ·. . .· ·. . ·.. .. 

.. Urban_i tät. und erwei ter e · · .. t. subj~kti.ve. Bedürfrii~~e 

· Kul.tu·· ·r .g.eh.ör.t zun.Y.chst ·die· Befrie~ · t. · sti:i.dtische.· n entwickel en. 

'•',:. N',; 

--. "~···· "'*~( .. ~7~ ~s"':7';·7~'::.~: · - ~~--:':·:.·.:~;". ~·:~- ::·:: ",' ' ' .· 
\/ 
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digung vo . teili n erweiterten Bedürfnissen entsprechend einer arbelts-
Selbs~en Gesellschaft, einschließlich SelbstbestillllliUng und 
bzw -~ntfaltung, statt eines Lebens als ·R~dchen im Getriebe' 

· a s Gh~ttoinsasse. 

ist auch eine Frage von Herrschaft und Partizipation. 
Stadtkultur 

Wird d . . Gerech~fegen die Dimension der Selbstbestimmung, der Utopie von brauchb·g~eit. und Freiheit ausgeblendet, weil sie praktisch •un­
ler Au-•r erscheint, wird Urbanitllt zum Problem infrastrukturel-
mit .stattung kleingearbeltet. So verwandelt die Ausstattung 
Orte"?dernen Konll!lunikationsmltteln stMtische Rllume noch nicht in 
nun"s eleroentarer Soziierung'. Die·st!ldtische Umgebung muß Aneig­sam~ ~rozesse zulassen, und Anelgnung ist Einstimmung auf gemein­
Einri _inngebilde CLORENZERI, schließlich Partizipation ~n der 
die chtung .gesellschaftlicher Verhlltnlsse. Vorausgesetzt sind Zier~bjektive ~glichkelt und die Subjektive Fähigkeit dlstan-
e ntg ·• r sozialer Kommunikat l on. Es >:a r Ge org S !llliELs Verdienst Groß:~en dem. Vorurteil vom alleS verschlingenden l!oloch ' 
Soza .adt, D1stanziertheit und Reservlertheit als elementare 

erungc;fonnen dargaste 11 t zu haben. Cvgl. zuerst 19031 

Urbanitlt und Sy~olislerung einer besseren Gesellschaft 

Di. . Re\unpersönlichen sozialen Beziehungen sind' wehr, als blOßer 
ges .bürgerlicher kultureller Rege~nle, dem verdienten Untergang 
gewetht. Die Idee einer besseren Stadtkultur halten die flUchti-
le~~ unpersönlichen sozialen Kontakte in der öffentllchkE> i t 
b ·~ ndig, wenn sie als anregend erlebt werden. Die ldee einer 
~;;seren ~asellmchaft hat ihren Ort in der städtischen 

8 

entllchkeit als Ort der Organisation gesellschaftlichen 

. ewußtseins: . 

()ffAni"l · . b li i gew·.; 1che Orte kHnnen diese J~e sym o. s eren, wenn sie eine 
Ort L~e Assoz tat iotl von offenkundig {lnglelchen zulassen. Diese Ass~.steben Gegensatz zum Ghetto und zu der dort vorfindliehen 

~iation von offenkundig Gleichen. 

Welch · · 1 s~ad en gesellschaftlichen Triger kann eine so ehe neue 

. · tkultur haben? · 

Distanz und Nähe 
Wenn d . . . . . li ie bloße Erscheinung sozialer ·Notlagen .oder .gesellSchaft· 
wech nicht angepaßter Rensehen in der öffentlichkalt heftige Ab-

.hr hervorruft besteht offensichtlich da~BedUrfnis nach ag­~ressiver Abgre~zung gegenD~i ~er~intlichen •sch~rzen ~hafen' e~r Gesellschaft. Dii Vertreibung et~ von Stadtstreichern.•~ , . 
. ner Bahnhofshalle, weil ihr Anblick angeblich von 'strebsamen,. ~~bei '"'·a•nen Menschen n lebt zu ertragen' sei ( Ft·d~ltfur.ter Rund~ . 
, Q~au, 2; ,3, 1988, S. 9) '• weist auf die .emotlonal ~tarl!: besetzte · '· . 
a ~nung als Prinzip hin ~nd den ~ngel an Distanz, der mit der. 
· gg< essiven Dlitanzierung wettgemacht werden solL · · 
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·· · · · d nach ' ' .··, . . ·, ·, . . ' . . . . ' i e J ag ' 
·.Allzu große Distanz dagegen läßt das Individuum auf d rzißti-

dem Stimulans .. der eigenen Gefühlswelt gehen. FUr den n:rrieren 
... sch~n :.Sozialcharalder werden die eigenen Wahrnehmungsb · beim 

undurchdringlich. ~hnliche Barrieren entdeckte MILGRAMtärkteri 
'ethnischen Zuschauer' .. 0\1LGRAM, 1970, S. 146) ·Die vers ender 
\tlahrnehmul}gsbarrieren können nicht umstandslos mit fehl endig auf 
Solidarität gle ichge.setzt werden.· S~e deuten nicht not~ewissenS· 
egoistische Selbstbezogenheit.und Veräußerlichung des 

Die Rettung in die· Distanz zu Personen und Dingen· .ist de:rn. gut 
~ narzißtischen Sozialcharakter, der- so SENNETT·- unter dennoch 
·· .. bezahlten Angestellten der, Metropolen .verbreitet ist, kaumi hen 
möglic~ .. SENNETT schloß .daraus auf den Verfall des tiff7ntl ~r der 

. Lebens .. Der narzißstische Sozialcharakter erliege dem .Terrlösbar 
· · Intim~tät', .weil für ihn öffentliches .und privates Leben .un . 

.mi telnander verschränkt seien., · 

.Aber. e~·,i~t.durchaus denkbar,, daß die'·,ldee der Freiheit auch b:; 
denen, die sich zunäc~st mit großer Disziplin und lntelligenz d' 
die gegebenen gesellschaftlichen· Bedingungen anpassen, wach wir' 
wenn· der psychologische Lohn fUr ihre narzißtischen 'Opfer · .. 
ausbleibt,· wenn Krankheit oder Einsamkeit als·reale· Bedrohung ·. 
ihrerLebenswei~e erkannt werden. Vielleibht lst di~ Perspektive 

.-fUr eine im. Sinne der BedUrfnisse und Zwe'cke des Subjekts· 
funktionierende Kultur noch niciht ganz verschüttet.· 

.Gesellschaftlich verändernde Arbeit 

.... Daftir hät GlEGE( Anhalt~punkte in der der heutigen .' sozialberuf­
lichenMittelschicht'. gefunden. HUBERs ·Bemerkungen <vgl. •J., HU~ER, ·· 
1987, 8.64 ff)) Uber erhöhte Selbstdisziplin in 'Helferberufen' . 

. ;.treffen ,sie~ mit· GI EGEL und .mit SENNETTs. JFeststellung: ''Der. 
Narzißmus ist .die protestantische Ethik von heute". <SENNETT·~ 
1983/ s. 373). . . . . 

' 

Demnach könnten kritische ·Intellektuelle, alle an. der gerechten 
Verteilung :von Macht.Arbeit~ni:ien, die freaks .und bohemiens, die• 

. rasch sich zusarri!nE:mfindenden und .zerfallendem ;BUrgerinitüitiven 
<"Vorschule der Demokratie'') als TrM.ger jerier Idee, von.· ·.• ,· .... · 
ver;wlrklichung: der Utopie von Freiheit und Gerechtigkeit 'gelten ... · 

bas ~~yl in de~ Menge 

Der öffentlich~ Raum der Stadt wird urban, wenn· es. dort ein 
k ibt · ·das den Nicht-Angepaßten, den Fremden, den .·· 

Publ 1 umh,g 'd .
1
. ntellektuellen Kri tik.ern .ein 'Asyl' gitit unci 

raktisc en un . · · · · ·.. · .. · .P . ·. . · . .. · d.. · Passantenmenge in der Anonymität· a.ufgenommen.:.... 
d ·e=e - so von. er . . ·. . ··.· · ·. · 

.· 1 ·;::;) · . . · · c· hl.icbes Gesicht verleihen <vgl. W .. BENJ AMIN· 
.. . ,der Menge ein mens ~ . . . . .. · .. , 
. .. . : 1974 ): • . . 

ht entfalten, wo die soziale SegregatiClri.' · 
·Urba."tit!it kann sich ni~o~sumtempe 1 , ,Paläste der Administration, 
die Stadt in bewachte I abspcütet vom. Ghetto der 

. iu~usherbergefl ~·Zitadelle ) 
, ·Nicht -:Dazugehör lge n .. 

·' 
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Resumee 

Sol an 
bes-ege die Rekonstruktion innerstädtischer Viertel ~nd die ver-
geh; ~~g innerstädtischer Lebenswerbältnlsse not~ndig einber­
frUhere ~· Prozeß der &uf~rtung, und das bedeutet Vertreibung ~a~enthrl inwohner, denen so die Vorteile besseren Stadtlebens 
kation ~ten werden, bleibaD die Mßglichkeiten sublimer !dentifi-

l. t dem Unb•9ltannten 1 Fremden begrenzt . 

. Die PAr- k . . . . Bedurf ':~e tive einer besseren Stadtkultur ist dem offenkundigen ·st&dti~·- nach Wiederherstellung und Viederaneignung Bffentlicher 
BUhne ~~he; Räume zu entnehmen· Es zeigt. daß i!l>lllOr noch eine 

r öffentliches Handeln gesucht wird. D . . . ö;~.~~~lihungen ·um die BelebUDS derStadt, die Rekonstruktion .· 
einer· -~~h-städtischer Räume, "Stadtreparatur'', kommen der Utopie 
Auasta; ädtischen Ziwilisation 6ntgegen. Die &rcbitektur hat als 
Der ba;tung des Bffentlichen RaU~s daran ~ntscheidenden Anteil. 
mit Blu~arische Anteil dieser Kultur ~ird heute vielleicht nicht 

.den auf·· aber doch mit Trauer um daS verloren• Zuhause aer aus 
gewerteten stadtviarteln vertriebenen q~ittiert. 

li.tr>t·at ·- .ur .. · . BENJ A . · · · . . . ' · deS H~l N • Val ter, Char 1es Baudelair•· Ein Lyriker .im Ze ttal ter ' 
·. Abs~hn chkapitalismus' Das paris des second Empire ~el Baudelaire· 

Teil ilt II, Der f?laneur, in' DERB·, Gesammelte s~briften Bd. 1. 
· Frank 

2 

<I. 2), Hg. Ralf tiEDENANN und Hermann SCHWEPPENHXUSER, ... 

. . · furt 1974 ·· . · · · · · .~lEGE . . . Palit~~ Hans-Joacbim, pr6hlicbeS Katastropbenbewußtsein. zur 
198? der sozialberuflichen Mittelschicht, in' links, Februar 

., s .. 25 und 26 . . 
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Uwe~Jens ~alther/Wendelin Strubelt, Bann 

Ergraute Gesellschaft und Stadtkultur: Thesen 

. . Sekt. iOD 
(Diskussionsbeitrag auf dem Soziola<jietag 1988 in Zürich, ·· 

Stadt~ und ~egi6nalsoziologi~) 

· · · cis-
Folgt man.den aktuellen öffentlichen und ~issenschaftlichen_ 

·. kussiöne~; . dann sl~d wir - in .·scharfem Kontrast zu der jugend-
. . . . . . . . ·.· .· ·. .. , . . . . ·ne . 

zentriert.en. Sicht der 60er und 70er Jahre -.auf dem Weg in.e.l. . 
. i;Ges~llsch~ft der Gr~uhaarigen" I die vo~ einer Kultur der Älte.ren 

. duich.di-ungen sein wird: Ältere .Wähler .und KonsUmenten gewinnen an 

Gewicht: W~rd der absehbare d~mograplli~che wan.del hin z\1 einer 

durd~sch~littlich älteren· B~völkerung Ausw1rkungen .auf das Leb~n· 
in .den Städten haben? . Werden . die Verschiebu~gen .·in . der Al te.rs-

.. struktur zu, einer "Gerontöpolis" (Glaser) .. fUhren? 

2. 
Flir die Visionen von einer "Gerontopolls~ sprecheri nicht hur de­

mographische Gründe. Denn. wir .werden es nicht alleÜ1 mit mehr und · 

durchschrlittlich jüngeren "Alten", sondern auch mit a~deren alten 

· Menschen: zu tun haben. Das kalenda{cische Altern wird v6n Perioderi; 
' ' ' ' ' " . ' . ' ' . 

und Kohorteneffekten überlagert {F~ühverreritungen/Ruhestands:J:'ege- · 
lungen, Wertewandel,.ökonomische Prosperität der Nachkriegsentwiclc .... 

··· lung; höher~s Bildungsniveau, FunktiOnswandel der Familie,' Indivi- • 

d:ualisierungsprozesse, tind Pl~ralisierung der. Lebensstile) . •oa- . 

. mit ändert sich .. auch d~s ,M~nschenbild. Neben das ·Bild von "deni•, 

. . ä.1 teren, (passiven, pf1egeabhäl1gigen, immobilen) -Menschen treten·. 

'neuere 'Best:i.~ungen eines weitgehend un.Cibhängigen, 'aktivem und •. · 
, mobilen älteren .M€mschen ("Young Old"). : . •· ·· .-· · · ··· •... ··. • ·.··.· 

. :I~~g~sCimt wird es. damit also nicht primEt~. um die' quantitative zu­
nahnu{immer .ä~tere7 Menschen gehen ( "tlbera~terung"J. Es geht: .'liel..;. · 

·.•mehr·um das:qualitative Phänomen .ei'ner.Durchalterung':der. Ges~ll~.·· 
'sch~·ft. Damit .g~winnt•. aber auch die 'A~~differenzierurig :in s.ozia~ . · 

.. ler und.:ökonomisclle_r Hinsicht an_Bedeut1lng ~it Folgen 'für ~lle 
.Lebe~sbe:daich~: · >; . • 

,, •, .( : 

'. i : 
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•e breiten Differenzie~ngsprozesse einer allmähliCh durchaltern-3 . 

n· d~n Gesellschaft lassen auch erhebliche Differenzierungen in räum­
heher Hinsicht e&arten (VerteilUng der Wohnstandbrte, wanderungs-

ngen, Anpassungsprozesse in s1e lungs- und versorgungsstruk-
bevmgu · d . · 
turen). Hier können die klassischen Fragen der räumlichen ·For-

. ung (Alterung als Residual-, als Konzentrations~ und segrega-
sch · t•onsproblem) hilfreiche orientie~ngen flir die zuklinftige Ver­
teilung der Wohnstandorte liefern und damit ein erstes.Bild ~on 
der Vielgestaltigkeit der räumlieben Kulissen einer durchaltern-

den Gesellschaft geben· 

4. Großräumig Hegen in den altindustrialisierten Regionen nicht nur 
die Anteile der Uber 65jährigen, sondern auch der 50- biS 65jäh" 
rigen bereits erheblich Uber dem aundesdurchschnitt. wenn hier 
auch die geographische Mobilität beider Gruppen "'eiterhin unter­
durchschnittlich bleibt, dann ]<önnten aus den heute ökonomisch 
bedingten Entwicklungsunterschieden ("Nord-Süd-Gefälle") mittel­
bis langfristig auch demographische Ent>Iicldringsunterschiede wer-

den. Die Langfristfolgen auf dem Arbeitsmarkt könnten hier, J<om­

binieit mit S~~aftigkei~ ~Mietbestand, die Szenarien einer 
.. . . . . . . zwangsseßhaften", ehemaligen Ii>dustriearbeiterschaft Wahr .werden 
lassen, die in hohem Maße von Transferzahlungen abhängt - unter · 

.dem Vorzeichen der Durchalterung ganzer loKaler Ökonomien. 

Anders bei den zielorten der. interregionalen Alterswanderung .. Die 

alteisgruppenspeziiischen ~ande~ngssaldan in den Kreisen spr~ 
.chen heute eher di'ifUr, .daß sich die allinähJ.iche "Unterwanderung." 
vor all~ der ostsee- und Mittelg~irgilag~n·so~e de~ Alpenvor-

land fortsetzen wird' ,;Goldene Gettos" dürften weniger Chancen 
haben - siE> werden im übrigen auch für die USA nicht erwartet. 

Stadt-Umland: Die DUrchalterung wird von den Kernen der.Stadtre-5. 

gionenin das Umland, besonders in den ersten Rin<J um die Kern­

städte, wandern.·Das Altei:sgefälle zwischen (alten) Kernen und 
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"Genera-ihrem (jungen) Umland kehrt sich um. Ein umstandsloser d sub· 
tionenaustausch• ist allenfalls in den Vorortsiedlungen un bein· 

. . . . . en wahrsc urbanen Zonen derfortgesetzt wachsenden Stadtreg~on woh-
. . . . . f auf den lieh. In andere~ ~nnte dagegen m~ngelnde Nach rage. fragestel· 

nungs- und Immobilienmlirkten einen solchen Wechsel ~n dt-
. . . . 11 Land-Sta len. Dies schwlicht auch die These einer genere en . bie-

Rückwanderungo Ergebnis: Viele ältere Frauen in Eigenhe~mge 
ten ohne stUtzende soziale Infrastruktur. 

6 .. 

Im Gegensatz zum Umland werden in den Kernstädten Zahl un 
· d Antei-

le älterer Menschen weder relativ noch absolut zunehmen, sonde~~rf· 
eher stagnieren bzw. abnehmen. Aber die Segregationstendenzen 
ten ~i~lfältiger werden und die bereits jetzt hohe Alterssegrega• 

· · .·· · "rken. tion des Wohneri.s in den St!!dten wird sich damit noch versta 

7 . 

Fazit:: InSgeSamt wird die,•ergraute Gesellschaft". nicht "Uberal­
tert•, sondern strukturelFdUrchaltert: ·Sein. Dies drÜckt sich in 
sehr unterschiedlichen sozialen und rä\lJnlichen Lebenszusammen­
hängen ·aus. In den altindustrialisierten Regio;,en wird dies an­
ders ausfallen, als in den heute. 6kOnoinisch prosperierenden. Die 

'heutige Durchi>lterungsteildenzder KEimstädteverlagert sich räum­
lich, in ihre Umlandbereiche. Die Kernstädte als Wohnstandorte 
stellen nicht die gewich''tigste~. Orte ~iner Durchalterurig dar. 
Auch sind sie eher von •Verinselungstendenzen• gekennzeiChnet. 
Kleinräumig werden.durchalterte.GroßSiedlungen anders betrOffen 

s€.in als innerstädtische Wohngebiete •. Die "ergraute Ge.sellschaft" 
. führt nicht in eine "Geroiltopolis•o-:. AngesiChts. der zu erwarten­
den soZii.len, ökonomischen und räumlichen Differenzierurigspro-

.··· ·e liegt es deshalb auch nahe, die lokale Organ:tsatiorisfähig-zess . . . . . , . 

' keit von spezifischEm Interessen "der.". Alten ("Al tersradikali's~ 
mus ".) E!her niedrig anzusetzen. Es wird kaum, eine' homogene ·"Kultur 
. · · · A .. "· t. · .. ge.ben · sOndern viele J(ul turen ·des Al terns; die vor a 

1

_ der ~ en. , . 

lemkleinräuinig. gebunden sind . 

. ~. 
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n un 1gunge!!_ l· HinvJeise ur1d A k'' d. 

ReichiSt . Gln' 
N" . o:~hs~es Treffen der Frauen-AG 

8 
nachste T ff . 

ochum sta re. en der.Frauen ~1ndet am 13./14: Januar 1989 in Dortmund oder 
gruppe (Intt: 01e Organ1sat1on ubern1mmt noch e1nma1 d17 bewährte Vierer­
Adresse: 

0

9r7d Brcckner, oor1s Re1ch, ursu1a Ste1n, Mar1anne Wiencmann). 

or1s Re1ch/Ursula Ste1n Fachgebiet Soziologische Grundlagen der Raumplanung 

Un1versität Dortmund 
4600 Dortmund 50 

I Tel. 0231>755-2218 oder -2370. 

nhaltl' h .. . 
werde lc soll das Thema Stadtoko1og1e aus der Frauenperspektive diskutiert 

o Katn: Al7 Be1träge sind bisher angemeldet: rln G1llwald - Bericht über eine Untersuchung der Auswirkungen von Um-
weltbedingungen auf Familien mit dem Versuch einer ge-

o Ulla T . schlechtsspezifischen Differenzierung der Ergebnisse; 

o M . erhnden - Frauen, Technik, Oko1og•e 
arla Spl· ttho"ver- .. F · .. f" F Okologische re1raume ur rauen. 

Hinw · 
eJs auf die nächste Sitzung der Sektion im Frühjahr 1989 

Die n" . . in K achste Frühjahrssitzung der SektJon f1ndet am 21. und 22. April 1989 
assel statt. Bisher sind zwei Themenkomplexe vorgesehen: 

- Soziologie der Ökologie 
- Fortsetzung des Themenschwerpunktes "Stadtpolitik" 

~~}terhin steht auch die Neuwahl des Sektionsvorstandes an?. nachdem die Wahl 
vor der "Herbsts i tzung" im Rat

1
men des SoZl o l ogentages 1 n zun eh bewußt nicht 

genommen worden ist. ~~~anisiert wird das Sektionstreffen im Frühjahr von. Detlev Ipsen. Wegen or-
SeklsatJon und Teilnahme steht er sowie selbstverstan.d)Jch der Sprecher der 

tJon, Hartmut Häußermann, für Nachfragen zur verfugung. 

I' 

i 
I' 

i 

I I 

IJ 



II. Berichte 

UniversiUit Harnburg 
Institut für Soziologie und 
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Forschungsstelle Vergleichende Stadtforschung 
Troplowitzstraße 7 
2000 Hambun; 54 
Tel.: (040) 4123 - 2499, 2463 

In Frankfurt/Hain fand vom 15.-19. 5. 1988 die international~ Fachkonfe­
renz "Information, Technology, and the New Neaning of Space" statt. Die 
Tagung wurrle vom RC 24 "Social Ecology" der International Sodologic:al 
Assodalion veranstaltet. Für die Vorbereitung waren Jiirgen Friedrichs, 
ßernd Hamrn und Erwin K. Sclwuch, für die Ol·ganisation Jürgen Pdeddchs 
verantwortlich. Die Tagung wurde von der DFG gefardert. A11 der Tagung 
nahmen 18 Wissenschaftler teil. 

Refe1·ate: 
Mac:ro-Leve 1 In1pacts 
S. J. Appold & J.D. Kasarda, Chapel Bill "Paradig1us of Atigloweratinns 

Under Advanced Technologies" 
N.D. In.1in & J.D. Kasarda, Chapel Hili "Air Passenger Linl<ages ancl the 

Transmission of Ernploy111ent Growth Among Netropolitan Areas" 
Z. Nl:inar, Ljublana "Information Technology and Spatio-Social 

Restructudng": Globalization and Individualization" 
D. llenckel, Berlin "New Techuologies and Regional Disparities in t.he FRG" 
K.C. Ho, Singapore "Central Area Evolution Under Two Systems: 

Concentration, Decentralization and Downtown Change in Singapore" 

Nie ro-Level Impacts 
J. Friedrichs, Harnburg "Adoption and Spatial Effects of New Tf!Chno log'ies -

A ßehavioml Appmach" 
I. Salornon & F.S. Koppelrnan, Evauston "Teleshoppiug or Going-Shopping: 

A Dilemma fot· the Individual" 
s.J. Appold, Chapel Hill "The Cmwd and.the Public in Location Decis:ion 

Naking" 
K.RobJn.s & A.E. Gillespie, Newcastle "Beyond Fordisru? Place, Space aud 

Hyper.space" 
C. Calhoun, Chapel Hill "Communications Tedmology and thf! Tr·:msfonnation 

of the Urban Public Sphere" 

New Technologies and Polltics 
ll.Teune, Pllilad(!lphia "Technology, Space, Harl<ets, and Polit:ic:s" 
E.K. Scheuch, Köln "I•.ltroduction of New Telecornmurdcat Lou Tecllllologies in 

the F'eder·al Republ1c of Gennany: Developments and PoUcies" 
J. Fox PI"zeworsld, Paris "Centralization of Infonnatio 11 Tf!ChrJDlogies: 

Spat.L'll Irnpacts and Urban Politics" 
E.A. Swyngedouw, Heverlce "Capitalism: Quo Vad"is? Reflextons 011 the 

Spattal Structure of Fl~xtble Product'ion and Consu!llption" 

Aufgrund der relativ geringen Zahl von Te:i l.neh111Ct"l1 konnte Jf,eln als 60% 
der ze:it auf d:ie Diskussion der Papiere verwendet wor·deu. Dadurchfwu~~e 
es möglich, sehr ausführlich sowohl die inhaltlichen Prohlewe, au . J.e 
sich da~; jeweilit;e Papier richtete, als auch allgeml!ille F't·agen, z.B. 
solche dt~r Theol"l e, zu erörtern. 
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Die Spanne der Beitröge reichte von globalen Ei1tflüss~n neuer Technolu­
gien auf die Politik und den Vorsprung f~inzelnec Länch~•· bis zu den Pro­
blemen, die räumlichen Wirkungen neuer Technologien auf das Tele-Shoping 
zu bestimmen. Aus der Dislmssion dieser Breite wurd1~ das erste wichtige 
Problem der Konf,~renz erkennban Je globaler die Analysen sind, desto 
schwieriger ist es, sie empirisch zu liberprlifen. In der sozialwissen­
schaftliehen Forschung liber die Effekte neuer Technologien besteht ein 
beträchtliches Defizit an Hypothesen, die solche globale Ebene mit de11 
räumlichen Wirkungen verbindet. 

Ein weiteres Problem, das in allen Studien erkennhdr wurde, ist die 
Ungenauigkeit, mit de1· d:ie Merkmale neuer Technologien :nit der Art ihrer 
räumlichen U{rkungen verknüpft werden. In manchen Diskussionen entstand 
bei vielen Teilnelnnern sogar der Eindruck, wir stUnden überhaupt erst am 
Anfang einer 111ethodologisch strengen Analyse der- Folgen neuer Techuolo­
gien. 

Neue theoretische Ansätze zeigten die Papiere von Appold, Friedrichs, 
Kasarda und Salomon. In dem Papier von Appold wird ein neuartiges Verfah­
ren verwendet, um diurnliche ~lirkungen zu untersuchen. Das Papier von 
Appold und Kasarda bdHgt einen neuen Ansatz, ira [\ahmen der· "Signal­
theorie" die 1·~imnliche Konzentration von Untenwhmen zu erklären. Der 
Aufsatz von F'riedrichs enthält e:i.nen Ansatz, wie sowohl die Ubernahme 
neuer Technologien als auch deren räumliche Auswirkungen mikrosoziolo­
gisch erklärt werden kbnnen. Der Beitrag von Salomon richtet sich ebenso 
auf die Mikroebene. 

Die beiden letztgenannten Beiträge zeigen an einfachen Beispielen wie 
kompliziert die Vorhersagen von räumlichen Folgen sind. So belegt der 
Beitras von Salomon sehr deutlich, daß schon eine genauere Analyse der 
möglichen Wirkungen von Informations- und Kommun:ikat:ionstechnologien auf 
das Einkaufsverhalten eine Vielzahl von Hypothesen erfordert, von denen 
nur ein Bruchteil empirisch getestet wurde, 

Es wurde aufgrund der Daten aus den USA und Großbritanniens vermutet, daß 
von kleineren Firmen eine größere Auswirkung neue:r Technologien auf den 
Raum ausginge. Einerseits seien s'olche Firmen aufgrund det· Konkurrenz 
gezwungen, raschet· neue Tedmologien aufzunehmen. Zum anderen entstünde 
abe1· gerade durch kleinere Firmen ein beträchtlicher Teil der Innovation 
im Bereich neuer Technologien, so daß es erforderlich ist, deren Standor­
te zu untersuchen. Insgesamt m1rde erkennbar, daß die neuen Technologien 
die Tendenz zu einer räumlichen Konzentration und zu einer Zentralisie­
rung von Entscheidungen fordern werden. 

Es besteht eine fast uniiberbrliclcba:re Spanne von Vorhersagen auf der 
Makroebene und empirischen Fallstudien einzelner Technologien auf der 
Hil\:roebene. So ist zu vermuten, daß d:ie neuen Technologien so hohe In­
vestitionen erfordern, daß sich nur wenige Länder dieses werden leisten 
kHnnen. Welche weiteren röumlichen Effekte dieser Wettbewerb haben wird, 
ist bislang n1cht zu er·mitt.eln. So \rurde gefragt, welche Auswü·kungen der 
Wettlauf zwische11 IBM und AT & T über die Supraleitfähigkeit haben wird. 
Die Anwendungen dieser Technologie auf ße\·Jegungen :i.m Raum lassen steh 
er·ahnen, dennoch ist völlig unklar, \-ielche Anwendung wann in welchem Land 
vorgenommen wird. 

Ein Ergebnis der Tagung ist daher, in wesentlich stärkerem Maße als dies 
bisher geschehen ist, an die Stelle der Spelmlationen l<ausale Analysen 
der räumlichen Wirkungen zu setzen. Neben diesem methdologischen Defizit 
wurden zwei andere erkennbar: 



- 102 -

1. Es ist unklar, welchen Einfluß die rasche Entwicklung von IKTs auf das 
ohnehin bestehende Ungleichgewicht zwischen entwickelten Industrieländern 
und Ländern der Dritten Welt haben wird. Werden sich also die räumlichen 
Disparitäten erhHhen? Werden Länder der Dritten Welt von einfachen Trans­
porttechnologien direkt zur Anwendung von IKTs übergehen? 

2. Ebenso ist unklar, ob sich auch die Spanne zwischen den Industrielän­
dern kapitalistischer Wirtschaftsverfassung und den sozialistischeil Län­
dern ver&rHßern wird. Die hohe Diffusion von IKTs in den kapitalistischen 
Ländern hat bislang dazu geführt, daß die sozialistischen Länder zurUck­
ge.fallen sind. 

Künftige Aktivitäten. Die Papiere werden individuell verHffer1tlicht es . . . 
g~bt ke1nen Sammelband. Der RC 24, dek· der offizielle Veranstalter war, 

,wlrd ~ieses.Thema zu seinem wichtigsten Thema auf dem kommenden Weltkon­
greß fur Soziologie 1990 in Madrid machen. 

20 ~ahrc: fachbereich Raumplanung 
Un1vers1tat Dortmund 1968-1988 10. bis 12. November 

«> The E~vironment in Planning Education 

Veranstaltungen 

?.Juli 
0 20 Jahre Raumplanung? 
Ein Gespräch mit Rudolf Hillebrecht, Barbara Klain, 
Niels Gutschow, Werner Durth 

20. Oktober 
8 Informationsverarbeitung für die Raumplanung 
Tagesseminar 

3. bis 4. November 
e Pläne machen oder Informationen "managen"? 
Informationskreis für Raumplanung (Jahreste1gung) 

7. und 8. November 
e> Gastvorträge von Prof. Or. 8ökemann, 
Technische Universität Wien 

2. lnternallonaler Kongreß der Association of European 
Schools of Planning (AESOP) 

15. und 16. November 
~ .Gas~vorträge von Prof. Dr. Friedmann 

nJversJty of California, Los Angeles ' 

16. November 

~ef~: 2000 ·Räumlich~ Strukturen 
arbeitsorfen;tffr\: uAned ~10P1 18~ • 1 0 Jahre Arbeitskreis 

Qlona Wissenschaft 
1. bis 3. Dezember 
0 Regional Developme 1 Pl 
Countries: Faclng tlle F.n 

1 
anning in Develop/ng 

ac s · SPRING-Forum 1988 

gk~~~ bis Dezember • Ausstell~ng 
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Universität Dortmund, Fachbereich Raumplanung 
- Vorträge -

Neukirchen-Füsers/Beckmann: 
Vorträge zur Studie: "Arbeitslosigkeit und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
in einer Krisenregion"im Rahmen eines Seminars des Weiterbildungszentrums 
der Ruhruniversität Bochum zum Thema "Lokale Beschäftigungspolitik" 

Reich: 
Frauen schaffen sich Raum, Tagesseminar der Grün/Alternativen in den Räten 
NRW, Dortmund, April 1988 

Städte mit und für Frauen -wie sähen die aus?, Podiumsdiskussion der 
VHS Schwerte, Mai 1988 

Stadtplanung aus der Sicht von Frauen, Öffentliches Planungsgespräch des 
Büro für Frauenfragen und des Planungsamtes, Stadt Lünen, Mai 1988 

Feministische Stadtplanung I Kommunale Partizipation, Seminar des Landes­
verbandes der Volkshochschulen von NRW, Hagen, Mai 1988 

Marktplatzgestaltung mit Frauenbeteiligung, FH/TU München-Weihenstephan, 
Fachbereich Landespflege, Freising, Mai 1988 

Städte mit und für Frauen, Diskussionsabend des Frauenbüros der Stadt Unna, 
Juni 1988 

Umsetzung feministischer Stadtplanung in die kommunalpolitische Praxis, 
Gesellschaft für politische Ökologie, Sindelfingen, Juni 1988 

Verbaute Städte - weiblicher Blick auf Wohnen und Planen, Symposium Frauen­
forschung im Rahmen der 20 Jahrfeier der Universität Dortmund, Juli 1988 

Börstinghaus: 
Kommunikationsfeld Ortsgemeinde:Lokale Kommunikationsnetze und ihre besonde­
ren Merkmale - die Szene der traditionellen Vereine. 
Vortrag auf der Tagung 'Die GemeinE als Basis kirchlicher und lokaler Presse­
arbeit' am 11. März 1988 im Haus Landeskirchliche Dienste der Evangelischen 
Kirche im Rheinland. 

Vereine und Initiativen in der Bürgerhausarbeit. Vortrag vor dem Arbeitskreis 
Bürgerhäuser NW am 8.6.1988 in Köln. 
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I I I . Forschungsprojekte 

Universität Hamburg, Institut für Soziologie und Forschungsstelle 
Vergleichende Stadtforschung 

ZU II. FORSCHUNGSPROJEKTE 

01.03.198.8 h.is 
31 • 1 2. 1 988 

J. Friedr:ichs und J .S. Dangscbat: Dm·chfiilnut,g von 
Vergleichende Untersuchung von vier Großsiedlungen in 
Harnburg 
im Auftrag des BNBau/Baubehönle Hamhurg, ASE 
in Kooperation mit infas ßonn/Hamburg 

15.06.1988 bis J.S. Dangschat und c. Wolf: Durchführung von 
31.07.1~88 Messung der Wohnzufriedenheit in Neuwiedenthal und 

Sandbek iln Auft:t·ag der Gemeinnützigen Siedlungs­
Aktiengesellschaft Harnburg (SAGA) 

Diplorua:t·beiten zur Stadtforschung: 

ALISCII, Monika, 1988: Gentrification: Der Wandel des innenstadtnah~n 
Karolinenvierte1s. 

BATHSTEEN, Michael, 1988: Gentrification in einer historische
11 

Altstadt 
(Lübeck). 

CLAESSENS, Harrie, 1988: Wanderung in die innere Stadt: Das Beispiel 
Harnbm·g. 

GRAFF, Hichael, 1988: Stadtentwicklung und StadtpLunmg in Huruburg: Der 
Wierle:t·aufbau nach 19!•5. 

Universität Dortmund, Fachbereich Raumplanung 

Forschungsprojekte 

Beckmann/Neukirchen-Füsers: 
Arbeitslosigkeit und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen in einer Krisenregion _ 
Strategien zum Auf- und Ausbau Zweiter Arbeitsmärkte 

Börstinghaus/Jacobs: 
Kino und Stadtteil. Kinogeschichte(n) der Dortmunder Nordstadt. 
Das Projekt wird geplant von einer Arbeitsgemeinschaft am Fachbereich 
Raumplanung der Universität Dortmund in enger Zusammenarbeit mit Roxy­
Kino und KoKino. 

Breckner/Hemmer/Schmals: . _ 
zweite Wissenschaftliche Begleituntersuchung der Münchner Arbe~t:forderungs­
initiative. Auftraggeber: Planungsreferat der Landeshauptstadt Munchen 
(Endbericht erscheint im September 1988) 
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Hemmer/HOfner/Schmals: 
~eb~n~lauf und Lebenslage Alleinerziehender in München. Auftraggeber: 
b~;1~ 9~=ferat der Landeshauptstadt MOnehen (Endbericht erscheint im Dezem-

Breckner/HOfner: 
~~ngzeita~beitslosigkeit in MOnehen - Eine quali~ative Unterrichtung 
~r das Munchner Projekt StOtzpunkt e.V. Auftraggeber·. I M" · 

M h ( nnere lSSlOn, unc en Endbericht erscheint im Oktober 1988) 

Universität Hannover 
Soziale Randgruppen in unterschiedlichen großstädtischen Wohnumwelten 
- soziale, ökonomische und räumliche Marginalisierung im Kontext sozialer Quar­
tiersorganisation 

Beari:,eHer: Herl yn, Lukernenn, Let tko, Naroska 
Gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft 

ln V1eiterHihrung eines 1986 abgeschlossenen verg1 ei ehenden Forschungs­
vorhabens über Neubausiedlungen der 20er und 60er Jahre, das u.a. 
wesentliehe UrsElchen und Konsequenzen der zunehmenden Konzentration 
sozial benachtelligter Gruppen in randstädtischen Großsiedlungen des so­
zi a 1 en \·'/ohnungsbeus here1usarbeitete, so 11 nun einer verschränkten sozi e I­
pol it.ischen und stadtsoziologischen Perspektive nachgegangen werden. 
Hierbei wird davon ausgegangen, daß die derzeitigen Veränderungen des 
sozi a 1 en Sicherungssystems der BRD sowie die gegenwert i ge Beschäftl­
gungsl(rise und Veränderungen großstädtischer Teilwohnungsmärkte ein­
zelne indi vi due 11 e 1'1argi nal i si erungsdi mensionen; d.h. soziale, ökonomische 
und räumliehe Benachtell i gungen für einzelne del<l assi erte Gruppen gegen­
seitig verstärken. 
Vor diesem Hintergrund soll nun untersucht werden, welche sozialen, po­
li ti sehen und wohnungswirtschaftlichen Bedingungen den stadträum 1 i chen 
Sort i erungsprozeß benachteiligter Gruppen beeinflussen; des weiteren 
sollen vergleichende Erf<enntni sse über die sozialen Bedingungen gewonnen 
werden, die benachtei 1 i gte Gruppen in verschiedenen Wohnquartierstypen 
vorfinden, da unterschiedliehe sozi a 1 e Quartierszusammenhänge auch die 
Chancen und Grenzen der t'li l derung sozi a 1 er Deklassierung bestimmen. Da­
neben soll die individuelle und familiale Verarbeitung sich miteinander 
verknüpfender räumlicher, sozialer und wirtschaftlicher Benachtetligung 
dieser Gruppen erfaßt werden sowie die Veränderungen der sozialen Quar­
tiersorg8nisation vor dem Hintergrund zunehmender Konzentration 
deklassierter Gruppen in einzelnen Wohnquartierstypen untersucht werden. 
Die Studie ist a 1 s räum 1 i eh und sozi a 1 vergleichende Untersuchung ange­
legt, wobei einerseits in zwei Großstädten der BRD jeweils zwei sozial­
und baustrukture 11 untersclli edl i ehe \vohnquart i ere und andererseits 
verschiedene sozial deklassierte Gruppen untersucht werden. 

Schlagworte: Stadtplanung/Städtebau, Vlohnungswesen, Soziologie der 
Si edl ungsstrukturen, Gemeinwesenarbeit und Sozialpolitik 
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IV. Lehrveranstaltungen 

Universität Hamburg, Institut für Soziologie und Forschungsstelle 
Vergleichende Stadtforschung 

WS 1987/88 

ss 1988 

WS 1988/89 

PS "Theorien vergleichr:nder Stadtforschung" (Dangsc~at.) 
OS "Soziale Hilieus und Noden: Histodsdw, theoretlsclw 

und erup:irische Einordnung von Yupvies, Schicl<.ic:s und 
Tl·endlermnigen" (Dangschat und Prof. D. K~isler) 

PS "Einführung in die soztologische Stadtfol:c~chung" 
(Friedrichs) 

OS "Akzeptanz und Ausbreitung von Technil<en" (Fciedrichs 
und Prof. U. Troitzsch) 

GK "Einfiihnmg in die Soziologie I" (Dangschat) 
V "Hethoden empirischer· Sozialforschung" ( Fri eddchs) 

HS "Ve:rg leich von Stad tentwickl ungen" ( F'1· ied richs) 
OS "Räurnl iche Effekte neuer Teclmo logien" ( Fl'it-:dr ichs) 

GK "Einfiilnung in die Soziologie II" (Dangschat) 
PS "Einführung in Theoden Sozialwissenschaftlicher Stadt­

fot·schung" (Dangschat) 

LEHR- UND FORSCHUNGSFELDER AM FACHGEBIET "SOZIOLOGISCHE GRUNDLAGEN 
DER RAUMPLANUNG" AM FACHBEREICH RAUMPLANUNG DER UNIVERSITÄT DORTMUND 

Lehrveranstaltungen und Studienprojekte im Wintersemester 1988 

Lehrveranstaltungen 

Schmals/Zlonicky: 
Stadterneuerung zwischen Neuer Urbanität und Sozialverträglichkeit -
Das Beispiel Rom 

Schmals: 
Gesellschaftstheoretische Grundlagen der Raumplanung 
- Einführung in die Planungssoziologie -

Schmals: 
Für den Fachbereich Bauwesen (Studienanfänger) 
Wohnen - Wohnung - Wohnverhältnisse 

Reich: . 
Räumliche und gebaute Umwelt aus Frauens1cht 

Börstinghaus/Kuthe: 
Wohnungswesen: Handlungsfelder für Raumplaner 
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Schmidt-Kallert: 
Gesellschaftstheoretische Grundlagen der Raumplanung 
- Das Stadt-Land-Verhältnis im räumlichen Vergesellschaftungsprozeß -

~chmidt-Kallert: 
Wohnen in der Dritten Welt 

Müller: 
Einführung in die Planungstheorie. Denkfallen und Planungsfehler 

Müller: 
~~rkshop Wohnumfeldverbesserung. Von der Idee zum Antrag für Städtebau-
~orderungsmittel 

B?rstinghaus/Reich/Schmals/Schmidt-Kallert: 
D~plomandenkolloquium 

Studienprojekte 

Börstinghaus/Schmidt-Kallert: 
Infrastrukturrevision am Beispiel der Stadt Arnsberg 

Müller/Schmals/Kreibich/Wachten/Kunzmann: 
I~ternationale Bauausstellung Emscherpark: Revitalisierung der Emscherzone. 
M1t welchem Konzept ist ein Wettbewerbsbeitrag von uns möglich? 
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V. Literatur Hinweise 

Universität Dortmund, Fachbereich Raumplanung 
Veröffentlichungen 

Beckmann/Neukirchen-Füsers: 
Arbeitslosigkeit und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen in einer Krisenregion. 
Zusammenfassung wichtiger Arbeitsergebnisse einer Studie über den Einsatz 
von AB-Maßnahmen im Arbeitsamtsbezirk Dortmund. 

Börstinghaus: 

Stadtentwicklung durch Kulturarbeit, in: RaumPlanung 41, Juni 1988 

Börstinghaus/Eichler/Rogge: . 
Stadtentwicklung und kommunale Kultur- und Bildungsarbeit. Tagungsdokumentatlon, in: RaumPlanung Nr. 41, Juni 1988 

Literaturhinweise I graue Literatur 

Greiwe/Jansen/Klimek, Frauen in der Stadt, Katalog zur Ausstellung, Dortmund 1987, ISBN 3-924352-26-7 

Projekt A 14 (Hrsg.), Wohnumfeldverbesserung, Stadterneuerung und Frauenall­tag, Dortmund 1987 

Frauengruppen Freising und Wien (Hrsg.), Planungsfrauen- Frauenplanung, Sympo­
siumsbeiträge von Landschaftsplanerinnen, Wien - Freising 1987 

Türkische Frauen in der Nordstadt, Endbericht Projekt A 01 Dortmund 1988 (Studienarbeit) · ' 

Bäuerinnen und umweltgerechter Landbau, Endbericht Projekt F 03, Dortmund 1988 (Studienarbeit) 

Bewohnerorientierte Erneuerung der Woldenmey-Siedlung. Endbericht des Studien­projekts A 06/1987. Dortmund 1987 

Voß, Raumplanung von Unten. Begründung, Konzept und methodisch~ Leitlinien 
für eine alternative Raumplanung. 2. überarbeitete und erweiterte Auflage. Dortmund 1988 

Reesas/Stein (Hrsg.), Alternative Arbeitsorte für Raumplanerinnen und Raum­
planer - Alternati~e Träger, Berufsfelder und Ausbildungsformen der Raum­planung, Dortmund 1986 
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Universität Oldenburg, Studiengang Raumplanung 

BEllRAGE DER UNMRSrtAt OlDENI.IURG 
ZUR StADt· UND REGIONAl. PlANUNG 

.Beiträge der Universität Oldenburg zur Stad!· und Reglo· 
nalplanung" Ist eine neue Schrif!enteth_e, die vom Stu· 
diengang Raumplanung der Un1Vers1tat tierausgege­
ben wird. ln Ihrwerdon r'Orschungs· und S!udienorbotten, 
Tagungs-, Seminar· und Exkursl?nsb~rlchl? des Studien­
gongs einer breiteren Fcchoffentlichketl zuganglich 
gemach!. 
Bisher erschienen: 

Neu erschienen: 

V. Schwier mit C.Brüggemann u. A. Doctor 

Aspekte einer städtebaulichen Reise 3 
in die DDR 

Planem wird auf Reisen oder ln der so.nstlgen BeschäHI­
gung mit der DDR Im ollgemeinen schnell bewußt, daß 
die aktuellen Fragen und Probleme hüben wie drüben 
zwar andersartig sind, daß jedoch im Grundsatz die 
gleichen Fragestellungen Im Zentrum des Interesses ste­
hen. Diese 170 Seiten starke Publikation soll dazu t>eltro· 
gen, Informationsdefizite abzubauen. in einem ersten 
Abschnitt worden die Grundlinien der Stadtplanung und 
des Städtebaus ln der DDR seit Gründung dieses Staates 
aufgezeigt. ßel einer Reise hilft eine solche Üborsicht 
slcher1ict1, das Geset1ene bossor zu verstehen und 
einzuordnen. 
Im Z'#eiten Teil wird eine Fcchexkurslon durch Sachsen 
und Thüringen ausgewertet. Für Magdeburg, Quedlin· 
burg, Dessau, Halle, Loipzlg, Gera. Erfurt und Weimar 
werden jewt:ils die städtebaulich bedeutsamen Stallcr 
non der geschichtlichen Entwicklung aufgezeigt. Es folgt 
Im allgomeinen die Darstelllmg der derzelligen Entwlck· 
lungszlele für die woitore Entwicklung der Stadt. Danach 
werden zwischen zwei und fünfwichtige städtebauliche 
Maßnahmen und Projekte in Plänen, Zeichnungen und 
ßesctueibungen vorgestellt. 

Volker Schwklr mit C. Btüggomonn und A. Docter 
Aspakte elnor slödtebaullchen Reise tn die DDR 
Oldenburg 1987, 176 S. 
IS!\N 3--al42-{)200-7 

Dio Vorononthct1ungon sind orhalllich bo1rn 
ll•bllott1oh· u11d lnforrnotronswstorn cJor Unr'-'Jrsrtcit Oldunburg 
PosHoch 25 02 .Uillllormwoa 49-b5, 2900 Oldunourg Dro Exornploro 
wordon gc.>gon Vorausrechnung vorsetlockt Pro1sc zuzügtrch 
Versand· und Portokoston. 

I. 

Johonn J.Jsson (Hrsg ) 
Nu!:orbutolllgung und Wohnungsvorsorgun<J 
Oidonburg 1985, 193 S. 
ISBN 3_"142.C158·2 

Klaus Btako (Hrsg ) 
~ladlontwlcldungsgoschlchlo und Stadlplanung 
Old<~nburg 19a5, 149 S. 
l$ßN H142.0159.C 

Dieter Polkowskl und Thomas Ralf 

Öffentlich kontrollierte Träger von 
Mietwohnungen in Großbritannien 4 

Die Diskussion um neue Wege in der Wohnungspolitik 
und die Vorgänge um die Neue Heimat haben die Not· 
wendigkeif unterstrichen, neue Trägerformen für soziale 
Mietwohnungen zu entwtckeln. Die Arbetl geht der Frago 
nach, welche Anregungen hierfür Beispiele aus Großbrt· 
tannien bieten, wo mehr als 70 't oller Mtetwohnungen 
dem public seclor zuzurechnen sind. Es worden Anfordo­
tungen entw1ckolt, die an einen .. allemaiNen· Träger zu 
stellen sind. Nnch einer Einführung in d1e Struktur dor 
briltschen Wohnungsversorgung tolgt e1ne vergleichen· 
de, systomollscho Darslollung der 3 Träger sozialgebun­
dener Mietwotmungen in Großbntann1en: Counctl· 
House, Housing·Associaflons und Hous1ng-Co-<>perotrves 
Es werden Entstohungsbedingungon, Funktions· und Be­
deutunuswandel jedes 01ruelnon Trägers trn Kontext bntl· 
scher Wohnungspolitik ausführtich boschnobon und das 
große Gewicht der Gemeinden bei der Wohnungsvorsor· 
gung sowie die Konzepte der Mieterselbstverwaltung in 
den Community-ßasod·Houslng-Associatlons und don 
Management-Co-operatives herousgeorbortel. 

b::r•J.! Dlo!or Poll<oWSkl und Thomos Ro~ 
Öflonllleh kontrollklrlo Tröger von Mietwohnung tn 
Großbrllonnlon 
Oidonburg 19&7, 177 S. 
ISBN H1<12.0227·9 
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Universität Hamburg, Institut für Soziologie und Forschungsstelle 
Vergleichende Stadtforschung 
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DANGSCHAT, J., 1988: Inner-city D·i ffe1·ences in Qual·i ty of l.ife and 
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DANGSCHAT, J .s., 1988: Die Aufwertung inners tiidt.ischer Wohngt>bi.d•·. 
In: W. STRUBELT (Hg.): Verhandlungen des 5. Dt~ut.sch-polnisch-tsch•~clü­
schen Symposiums für Stadt- und Regionalsoziologie. 

DANGSCHAT, J.S., 1988: Gentrl.fication: OP.r Handel innt!nstadtnahel· 
Nachbarschaften. In: J. FRIEDRICHS (Hg.): Sozio lngisch1~ St<-td t. fo 1scl1llng. 
Opladen l'J88 (Sonderheft 29 de1· Kölue1· Zeitschrift fü1· So?.iologie uud 
Sozialpsychologie). 
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( ir11 Dcuck) • 

FRIEDRICIIS, J., 1988: Large New Housing Estates: The Crisis of Affonlab1e 
Housiug. In: J. Friedrichs (ed.): Affordable Hous"lng und the Hor11eless. 
ßerlin-New York: de Gruyter. 

FRIEDHICHS, J. (ed.), 1988: Affordable Housing and tht: Homeless. ß 1~rliu­
New Yorl<. 

FRIEDRICIJS, J., 1988: Nakro- und ruikmsoziologische Theorien der Segre­
gation. In: J. Friedrichs {Hg.): Soziologische Stadtforschung. Opladen: 
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FRIEDRICHS, J. & DANGSCHAT, J., 1988: AStageNadel uf Urban Cha
11
ge: 

Theory aud Empirical Evidence. In: D.A. CHEKKI (ed,): Coutewporary 
Corlifnunity: Change and Challenge. Greenwich, CT: .TAT Press (im Druck). 

FRIEDRICI!S, J., KIRCHßERG, V., 1988: Probleine der Wolfsburger Innenstadt­
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"SOZIOLOGISCHE STi\DTFORSCIIUNG", herausgt~geben von .Jiii be 11 Fr i t>rlr ic.lls. 
Sondr~rheft 29 der Kölner Zeitschrift für Soziologie und SozLllpsc:lwlngi,~. 
440 Seiten, erscheint im September 1988, 

INHALT 

Jürgen Frie(h·ichs: "Stadtsoz:iologie - Wohin?" 

Jix:i Nusi 1: "Der Status der Sozialökologie" 

Hart111llt Esser: "Sozialökologische Stadtforschmtg unu Ht~hr-Ebeuen-Analysl~" 

Jürgen F1·ied1·ichs: "Hak:ro- und wikrosoziologische TlteodPn der· Scgl'l!gal iou" 

Hartmut Häußennann und Wal ter Siebel: "Die schrumpfende Stadt und die 
Stadtsoziologie" 

Bcn1ha1·d Schäfe1·s: "Stadt und Kul tm·" 

Ulfet't Herlyn: "Individualisierungsp1·ozesse im Lebenslauf und st:idUsche 
Lebenswelt" 

Stephen J. Appold und John D. Kasa1·da: "Agglorne1·atiunen unter den 
Bed ingungeu fo r·tgescl:ni t tene 1· Techno 1 ogien" 

Busso Grabow und Dietrich Benekel: "Technik und ueue Zr!itotdnungeu: 
Folgen für die Städte" 

Nartin Junkernheinrich: "Kommunale Inzidenz neue~· Techniken. Eine 
explorative Theorie sozial-räumlicher Folgen ne11er Tnfonnations- und 
Konnnunika t ions t echniken" 

Hans-Pr~ter Gatzweiler und Wendel in Strubel t: "DerHognlphisclw Vel·:inderUJigeu 
und Wandel der Städte" 

Fr·anz !Ji·ban Pappi und Chrtstian Nelbeck: "Die sozialf~ll Beziehungr~n 
st::icltischer· Bevölkerungen" 

Hans Jii:rgen Nacoska: "Urban underclass und 'neue' sodale Randgruppen 
irn s täd tischt~n Raum" 

Jens S. Dangschat: "Geut dfication: De1· Wande 1 innenstadtn.1her Wohuviertt! 1" 

Robe1·t Kecskes und Stephan Knäble: "Bevölker·ungsaustausch in ethnisch 
ge111:ischten Wohngebieten. E·in Test der Tippiug-Theode vou Sclwlling" 

Br!rnhard Nauck: "Sozial-ökologischer Kontext und außerfamiliäre Beziehuugen. 
Ein interkultureller und interkontextueller Vergleich arn Beispü~l von 
deutschen und türkischen Fa1rti lien" 

Hanne.s Alphe:is: "Das Wohnquartier und die Zufriedenheit sdner Bewol111er. 
Kontextanalysen - Anwendung und Krittk" 

Volker Khc.hlwr·g und Olav ßt!hll: "Zur Bedeutung der Attr.:ü;tivitiit uer City. 
Ei 11 nutzen- und wahn1etunungsthe<netischer· Ansatz" 

Karl-l!Pinz Simon: "Pr'oblerne vergleichender Stadtforschun~:." 

Jörg ßlasius: "Indizes der Segregation" 



[~ans-Peter Schwarz 
arbeitet als Kunsthi~toriker 
m Deutschen Arch:tektur· 

I museum in Frankfurt/M.; 
1 Walcer Prigge ist Stadt· 

soziologe an der Universielt 
Frankfurt/M. 

Aus dem Inhalt: 
Wohnung als soziales Labo· 
ratorium (Demirovic) 
RömerstJdt, Praunheim und 
Nordweststadt als Beispiele 
Politik und Protest seit 1968 
( Pfo tenhauer) 
Genossenschaften: Heimat· 
siedlung als Beispiel 
(Schneider) 
Bauherrenschafe und Ge­
meinnützigkeit (Uhlig) 
Landmann und Wallmann 
(Prigge) 
Architektonischer Stadtebau 
(Schwarz) 
Urbanität und Modernisie­
rung (Henerich) 
»World City« und neue 
Technologien (Keii/Lieser) 

Der Band ging aus dem 
Ernsc-May-Kolloquium des 
Deutschen Architekturmu­
seums in Frankfurt 1987 
hervor. 

Vervuert 
Verlagsgesellschaft 
Wielandstraße 40 
6000 Frankfurt 
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------------------~ 

Das Neue Frankfurt -- dieser Name steht sowohl 
für das soziale Projekt einer modernen Groß- . 
Stadtkultur der 20er Jahre als auch für die Urbani-
tät der Metropole der 80er Jahre. 
Stadtsoziologen, Kunsthistoriker, Archite~ten und 
Planer uneersuchen unterschiedliche Arch1tektu· 
ren und städtebauliche Konzepte in diesem histo· 
rischen Spannungsfeld von Moderne und Post· 
moderne. 
Im ersten Teil werden die Traditionen des moder· 
nen Städtebaus, die gerade in Frankfurt von Ernst 
May u.a. begründet wurden, ihre Brüche und das 
Anknüpfen in den Nachkriegsjahren historisch un· 
tersucht. 
Die Krise dieses modernen Städtebaus wird im 
zweiten Teil dargestellt auf dem Hintergrund des 
gescheiterten Konzepts der Neuen Heimat und 
der Diskussionen seit der Protestbewegung von 
68 bis heute, die eine neue Planungskultur defi· 
nieren. 
War die Maysche Tradition durch den Ansatz­
punkt eines sozialen Wohnens geprägt, so steht 
die Stadtentwicklung irn gegenwärtigen Fr.:::1kfu1·t 
ganz im Zeichen der Dienstleistungsgesellschaft 
und der postmodernen Kultur. Im dritwn Teil 

als Elemente der rnetropolitanen Entwicklung 

I 
I 

: __ _ 

Stadtplanung 
zwischen 
Moderne und 
Postmoderne 

Walter Prigge, 
Hans·Peter Schwarz 
{Hrsg.) 

das Wle@lle 
Frankfu~t 
Städtebau und 
Architektur im 
Modernisierungs­
prozeß 

.-

j Ca. 260 Seiten, Fotos 

ISBN 3-89354-037-1 

o Wohnungsbau und 
Stadtplanung im 
Spannungsfeld von 
sozialer Architektur 
und Genossen­
schaftsprojel<ten, 
von moderner 
Großstadtkultur 
und postmodernen 
Urbanitäts­
konzepten. 

werden die entsprechenden Urbanitäts~onzepte J 
Frankfurt zur »World City« diskutiert. 

1 

--------------~--------------------



Walter Prigge arbeitet als 
Stadtsoziologe an der 
Universität Frankfurt/M; 
Wilfried Kaib ist Stadt· 
baurar und Dezernent für 
Wohnungspolitik in 
Offenbach. 

Aus dem Inhalt: 
H. Brede, Thesen zum 
internationalen Vergleich 
St. Krätke, Politische 
Ökonomie des Wohnungs· 

baus 
T. Harlander, Ende des 
sozialen Wohnungsbaus? 
W. Eichstädt, Reforme· 
rische Wohnungspolitik 
D. lpsen, Filteringsprozeß 
und sozialer Wohnungsbau 
VI. Kaib, Zur kommunalen 
Wohnungspolitik 
W. Prigge, Zum 
ideologischen Staatsapparat 
sozialer Wohnungsbau 

/nrernariona/er Vergleich: 
Ulbrich/Becker/Kujath 
(BRD); Kainrath (Ö); 
Martens/ßullock/Harms 
(GB); Marson/Folin (I); 
Marcuse/Hartmann (USA) 
L. Niethammer, Zum 
historischen Vergleich 
H. Häußermann, Zum 
aktuellen Vergleich 
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Vervuert 
Verlagsgesellschaft 
Wielandstraße 40 
6000 Frankfurt 
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Sozi td e B' EEH~ ffi'i i'Bl EH:Ii B llH 
Wohnungsbau fEl YJl Eiii rn rrJ I 
im EH!1HZU'll rrJJ tiTH ~Ci &U~ ~I 
invem·ra~iiontderl ~ rn fJ rn! 
Vergiei(h ffH~1E'i1EH!H2i~l 

Die Krise des sozialen Wohnungsbaus ist hierzu· 
lande mit dem Debakel der Neuen Heimat ver­
bunden und wird zudem durch die drohende Ab­
schaffung der Gemeinnützigkeit im Rahmen der 
aktuellen Steuerreform verschärft. Die Ursachen 
für diese Krise liegen jedoch tiefer, im Umbruch­
prozeß der modernen Gesellschaft und der sozial­
staatlichen Organisation von Wohnungsbau und 
Stadtplanung. 
Der internationale Vergleich - der erstmals für 
den deutschsprachigen Bereich mit der vorliegen­
den Untersuchung durchgeführt wurde - belegt 
dies. Die Gegenüberstellung der Wohnungspoliti· 
ken in der BRD, Österreichs, Italiens, Großbrita­
niens und der USA zeigt, daß - unbeschadet der 
erheblichen ökonomischen und sozialpolitischen 
Unterschiede zwischen diesen Ländern - das 
Ende des sozialen Wohnungsbaus bevorsteht. 

Im ersten Teil werden die gegenwärtigen Pro­
bleme der bundesrepublikanischen Wohnungspoli­
tik in der sozialstaatliehen Praxis ))zwischen Staat 
und Markt<< diskutiert; den zweiten Teil bildet mit 

·fünf Länderberichten der internationale Vergleich. 
Hier werden historische und aktuelle Entwickiun· 
gen, Träger der Wohnungspolitik und Subven­
tionsformen dargestellt. 
Der Band ging aus einem Internationalen Kollo­
quium zur vergleichenden Stadtforschung an der 
Universität Frankfurt hervor. 

llrise 
des sozialen 
Wohnungsbaus 

Walter Prigge, 
Wilfried Kaib (Hrsg.) 

$@/tnnierr 
WohiuJngs .. 
b~u 
• 0 gm mnter· 
natior~alen 
Verglei«h 
Ca. 300 Seiten, 
Statistiken und Schaubil­
der 
ISBN 3-89354-038-5 

o ln einem 
internationalen 
Vergleich und durch 
die Darstellung der 
Probleme bundes· 
republil<anischer 
Wohnungspolitik 
werden die 
Ursachen für die 
Krise des sozialen 
Wohnungsbaus von 
Fachleuten aus fünf 
Ländern analysiert. 

~---------------------------------------------------------------------------~ 
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Jürgen Friedrichs (Editor) 

Affordable Housing 
and the Homeless 
1988.17 x 24 crn. IV, 191 pages. With 15 figures. 
Cloth DM 88,- ISBN 311 0116111 

This volurne presents a collection of original articles 
on a deficit in the housing rnarket: the Iack of affordable 
housing. The extent ofthe deficit in various cou ntries the 

' social characteristics of the groups involved, and the 
social problerns resulting from this shortage are dis­
cussed. Further, different policies to alleviate the prob­
lern are presented. The shortage of affordable housing 
is related to the dramatic increase in the number of 
horneless. The proportians and the causes of this "new 
hornelessness" amidst otherwise affiuent societies are 
assessed. The cornparative analyses pertain to Australia, 
Czechoslovakia, France, Great Britain, The Netherlands, 
Sweden, the U.S.A .. and West Germany, thus putting the 
problern into a comparative international perspective. 

Contents 

Preface (E. Huttrnann and Willern v. Vliet--) 
Affordable Housing and Hornelessness: A Comparative 
View (J. Friedrichs) 

Sodalist Countries/Palieies 

Part One: General Issues 
Growth Restrietions and Affordable Housing: Dwell­
ings versus People (W. v. Vliet--) 

The Dwellings/ A Broader View/The People 

Who Gets Housed: The Changing Nature of Housing 
Affordability and Access in Advanced Capitalist Socie­
ties (D. C. Thorns) 

Housing Policy Context/Changing Housing Contexts: Australia 
and New Zealand/Housing Policy ~eba~e: The Retreat from Wel· 
farism?/Policy Initiatives/Future D1recllons 

Affordable Housing: Roles for the State and the Corn­
munity (J. Darke and R. Darke) 

Reasons for State Intervention in Housing/Forms of State In­
tervention: Housing in Britain/British Housing Policy since 1979/ 
State Intervention in Housing Policy: The Developing World 

/ 
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Part Two: 11~e Problem of Affordable Housing 
Affordable Housing and the Market - Generalized 
Swedi~h Experiences (A. Karyd) . . 
~wedish Housing Conditions/TI1e Present Swedish HousmgSitua­
.t•c·n/Affordable llousing Policy/The Nature of the Market/Mar· 
Ket-Believer Policy Implications/Negotiated Rent Levels/The 
Problem ofSubsidized Single-Family Dwellings 

A!Tordable Housing in a Socialist Country- The Case of 
Prngue (A. Kerner) . 
~e Socialist Economy/Housing Policy/Forms ofHousmg/Hous­
mg Construction Co-operatives/The Family Houses/Prague 

Large New Housing Estates: The Crisis of Affordable 
Housing (1. Friedrichs) 

The Problem/The Example: The New Housing Estate "Mümmel· 
mannsberg" 

Shadow-Housing. Self-Help ofDwellers in the Nether-
lands (W. Thrpijn) . 

Historical Developments in the Netherlands and OtherCountnes/ 
A Framework for the Analysis ofthe Current Self-Help ofDwell· 
ers/Self-Help ofDwellers in the Future 

7he Goldstein Projekt. Two Ways to Affordable Housing 
In the 1920s (D. Andernacht) . 

Mass Construction for a "New Frankfurt"/The Initial ProJect/_A 
New Plan/Retardations and Objections/Towards a New Goldstein 
Pr~j~ct! Discussion: Housing Supply or Provision ofWork?/The 
Cns1s ofWelfare State Policy 

Part Three: The New Homelessness 
The New Homelessness in Britain (A. Murie and R. 
Forrest) 

Backgro.und Reflection on Legislation/Bed and Breakfast Home-
lessness/Other Dimensions . 

Homelessness in France: Public and Private Palieies 
(D. Ferrand-Bechmann) · 

Poverty and Homelessness ·An Increasing Problem in a Rich Socie· 
ty/Who are the Homeless People?/The Poverty Programme. . 

Homelessness as a Housing Problern in an Inner City m 
the United States (E. Huttman) 

Focus of this Paper/Lass of S ROs and Apartments/Lass 0~; 
Rent Housing in General/Vacancy Rate/Starts Rents and A or · 
ability/Low 

Income of San Francisco Households/Rental Supply Increasedbb.y 
Horne Purchase/Affordable Housing Supply Increased by s~ SI· 
dized Housing/Demand for Affordable Housing in San Francisco/ 
The Homeless and "At !Usk" Group and Housing Demand 

Paths in Homelessness: A View From the Street (0. 

Culhane and M. Fried) 
Disruption and Loss/lnitial Stresses/Life on the Streets/The Shel-
ter System 
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Tite Quality of Urban Life 
Social, Psychological and Physical Conditions 
1986. 17 x 24 cm. X, 262 pages. With 35 illustrations 
Cloth DM 120,- ISBN 3 110105772 . 

Hans-J ürgen Ewers/ J ohn B. God dard/ Horst Matzerath 
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The Future of the Metropolis 
Berlin- London- Paris- NewYork 
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1986. 17 x 24 cm. XII, 484 pages. Cloth DM 178-
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Tite Changing Downtown 
A Comparative Study of ßaltimore and Harnburg 

1987.17 x24 cm. X, 256 pages. Cloth DM 120-
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Richard P. Schaedei/Jorge E. Hardoy/Nora Scott­
Kinzer (Editors) 

Urbanization in the Americas from its 
Beginnings to the Present 
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(World Anthropology). Mauton de Gruyter 

Poul Ove Pedersen 

Urban-regional Development in South America 
The Process of Diffusion and Integration 
1974. XVI, 294 pages. With figures maps and tables 
summary in Danish. ' ' 
Cloth DM 63,- ISBN 90 279 7753 4 

Jürgen Friedrichs (Hrsg.) 

Stadtentwicklung in West- und Osteuropa 
1985. 17 x 24 cm. X, 969 Seiten. Mit zahlreichen Abbil-
dungen. Gebunden DM 198,- ISBN 311010320 6 

Walter de Gruyter · Berlin · New Yorl\: 

Genlhiner S1raße 13. D·IOOO Berlin 30. Tel.: (030) 2 60 05 .Q 

Prices .ue subjectlo chJn~e v•ittwul notke l'rinlcd in Gerlll•ll)' ~. \'). SH Gor. 

Wegen der umfänglichen Dokumentation der Vorträge auf dem Züricher Soziologentag 
kann in dieser Nummer die Dokumentation der Neuerscheinungen aus den "Schnellin­
formationen" der BfLR nicht aufgenorrmen werden. 
Dies wird im nächsten Heft nachgeholt. Wir bitten um Verständnis! 


